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		Ein Wort der Einleitung

		Bei diesem Büchlein handelt es sich um nichts weniger als um ein
Werk der Schriftgelehrsamkeit. Die Herren Goethe-Forscher tun
manchmal, als ob Goethe nur für sie gedichtet habe; er hat aber gar
nicht für sie gedichtet.

		Mit Goethe-Philologie und überhaupt mit Literaturkunde hat
dieses bescheidene Werkchen nichts zu tun. Weder ist sein
Herausgeber ein Zunftgelehrter, noch wendet er sich an solche. Er
wendet sich an das Volk im besten Sinn des Wortes. Ihm möchte ich
damit ein weltliches Gebetbuch, ein Erbauungsbuch, ein Laienbrevier
geben. Wohl weiß ich, daß ich damit einen Leckerbissen darbiete;
aber nicht nur Gelehrte wissen Leckerbissen zu würdigen (vielleicht
wissen sie es am allerwenigsten), und wenn auch natürlich nicht
jedermann, nicht die ganze Krethi und Plethi (um mit Luther zu
reden) zu jenem »Volk« gehört, für das bekanntlich nur das Beste
gut genug ist, so gehören doch sehr viele dazu. Die Deutschen
insbesondere [bookmark: page4]lesen zwar zum großen Schaden ihres Geistes
nicht nur, sondern auch unseres Schrifttums, mehr Schund als
irgendein anderes Volk; Gott verzeih' es Ihnen, sie wissen nicht,
was sie tun; aber sie lesen zugleich – nur sind es dann andere
Personen – auch mehr des Guten und des Besten. Für diese möchte ich
mein Büchlein gemacht haben als ein Vademekum fürs Leben. Und ganz
besonders empfehle ich das zierliche Büchlein den poesiebeflissenen
jungen Leuten, die ja in Deutschland nach vielen Tausenden zählen
(welche Herrlichkeit!); sie werden manches Sprüchlein darin finden,
das recht eigentlich auf sie gemünzt ist. Was soll uns
Gelehrsamkeit? Besinnung brauchen wir und daraus hervorgehende
sittliche Wirkung. Und in diesem Sinn habe ich das zu Bietende
innerlich eingerichtet und absichtlich zu jedem gelehrten Zweck
unbrauchbar gemacht [bookmark: text1]F1.

		Zunächst gebe ich keine Vollständigkeit, sondern nur eine
Auswahl. Denn Zwecke gibt es und Aufgaben, wo es die Menge nicht
tut; wir wissen das heute, was auch Herr Heinrich Heine dazu sagen
mag; sie soll es auch nicht tun. Ich habe also [bookmark: page5]ausgewählt, was ich nach Form und
Inhalt für das Bedeutendste, Stärkste und Wirksamste hielt. Dabei
hatte ich freilich zum Ratgeber nur mein höchsteigenes persönliches
Urteil. Das mag ein Übelstand sein, aber man wird mir zugeben, daß
derselbe nicht eigentlich zu vermeiden war.

		Goethes Sprüche ziehen sich über viele Jahre hin; es ist also
nicht zu verwundern, daß öfter der gleiche Gedanke in verschiedener
Prägung wiederkehrt; ich habe dann diejenigen ausgewählt, die ich
für die besten hielt. Weggelassen habe ich auch alle
wissenschaftlich polemisierenden Sprüche mit Ausnahme einiger
besonders schöner Strophen über die Farben. Außerdem haben noch
manche andere Sprüche eine weniger allgemeine als mehr zeitliche,
zeitgebundene, und für uns einigermaßen verblaßte Bedeutung, die
darum einer historischen oder philologischen Erklärung bedürfen;
ihnen bin ich fast durchweg aus dem Weg gegangen.

		Denn das ist der zweite Punkt meines ungelehrten Unternehmens:
ich gebe keinen Kommentar. Der scharfgespitzte Goethesche Pfeil

		»Im Auslegen seid frisch und munter,

Legt ihr's nicht aus, so legt was unter –«

		sollte mich nicht treffen. [bookmark: page6]

		Auch tun wir wahrlich unrecht, nicht besser den Rat von
Friedrich Rückert zu befolgen:

		»Das Heer der Schrifterklärer

Macht Leichtes schwer und Schweres schwerer.

Halte dich an einfachen Text,

Nicht, was in den Noten wird geklext.«

		Denn

		»Des Schrifterklärers Fluch ist

Alles zu erklären,

Als ob am Himmel nicht

Auch Nebelsterne wären.«

		Gewiß gibt es Dinge, die einen Kommentar brauchen, aber die
Sprüche dieses Buches brauchen nach meiner Ansicht keinen, und ich
halte es, was mich persönlich anlangt, für ebenso unanständig wie
anmaßend, einem erwachsenen Menschen die Speise, die man ihm
bietet, erst vorzukauen und mit dem eigenen Speichel zu
verunreinigen. Wir leben in der Zeit der Volkssouveränität – ja,
daß Gott erbarm'–, hüten wir uns also vor jeder wenigstens
unnötigen Bevormundung und möge jeder die Goetheschen Sprüche
verstehen und genießen, sich auslegen und zurechtlegen, ganz nach
seiner eigenen geistigen Verfassung, nach seinem eigenen Vermögen
eben; anders hätte er dessen doch seinen rechten Gewinn. Denn wer
in ein Buch ober einen Spruch nichts hineinzulesen [bookmark: page7]versteht, der wird auch nicht
viel herauszulesen haben; nur wer zu geben hat, dem wird
gegeben.

		Aber ganz konsequent kann man nicht immer sein, und dem Gesagten
zum Trotz enthält dieses Buch der Sprüche dennoch einen Kommentar,
wenn auch nicht in Worten; er liegt in der von mir gegebenen
Anordnung. Darüber ist folgendes zu sagen:

		Den Grundstock der Sprüche bilden die Zahmen Xenien. Sie stehen
im dritten und vierten Band der Gedichte, denen sie sozusagen als
Füllsel angeheftet sind. Der Famulus Eckermann, dem übrigens
mancher Goethe-Gelehrte nicht das Wasser reichen darf, hat dieses
Geschäft besorgt; ihm war ganz allein die Aneinanderreihung der
einzelnen Sprüche überlassen, wenigstens im großen und ganzen. Dazu
kommen dann die nachgelassenen Zahmen Xenien, die Abteilungen Gott,
Gemüt und Welt, Sprichwörtliches, Epigrammatisches, die
Spruchdichtungen des Westöstlichen Diwans, die Weissagungen des
Bakis, die chinesisch-deutschen Jahres- und Tageszeiten, die
Politica, einiges aus dem Band XLVII und selbst mehreres aus den
lyrischen Sammlungen und vermischten Gedichten, alles das über
sechs bis sieben Bände sich verbreitend. Wie war das nun zu ordnen?
Nach meiner Ansicht nur nach der sinngemäßen innern
Zusammengehörigkeit, wobei, [bookmark: page8]vor- und rückwärtsweisend, die einzelnen Sprüche
sich dem Sinn nach miteinander verbinden und wechselweise ergänzen.
Wenigstens eine erbauliche Wirkung, wie ich sie mir zum Ziel
gesetzt habe, war auf andere Weise nicht zu erreichen; denn nichts
Ermüdenderes und Abstumpfenderes gibt es, als hintereinander eine
lange Reihe von kurzen Sprüchen zu lesen, die keinen gedanklichen
Zusammenhang haben. Diesen soviel als möglich durchweg herzustellen
war mein Bemühen, das mir der Leser hoffentlich auch dann noch
danken wird, wenn er auch mit meiner Anordnung – wozu auch die
Einteilung in sieben Gruppen gehört – nicht in allen Einzelheiten
ganz einverstanden ist; denn wie bei der Auswahl, so war es auch
bei der Anordnung einfach nicht zu verhindern, daß nun an den
objektiven Farben (weil wir doch einmal bei Goethe sind) ein
psychologischer Reflex mitschillert und ein gewisses Subjektives
wortlos mitspricht, ohne welches man nicht einmal einen Schuh
machen kann, geschweige denn ein Buch.

		Darin aber liegt das Subjektive, daß eben ganz natürlich jeder
Spruch je nach seiner Nachbarschaft ein etwas verschiedenes Licht
erhält, durch die Reflexe eben dieser Nachbarschaft. Und gewiß
konnte man manches auch anders machen, als ich es gemacht habe; ich
war selber sehr oft im Zweifel und habe [bookmark: page9]deshalb sogar einige Sprüche zweimal
eingereiht; aber ich glaube nicht, daß man es, um einen starken
Eindruck zu erzielen, viel besser machen könnte.

		Und soll ich nun über den Inhalt des Buches viel Rühmens und
Anpreisens machen? Ich denke, das ist bei Goethe kaum nötig. Nur so
viel: Außer den zwei letzten Gruppen, die zum Teil Goethes tiefste
Philosophie in gesteigertster poetischer Sprache zum Ausdruck
bringen, sind Goethes Sprüche eigentlich das populärste und
volkstümlichste, was er überhaupt geschrieben hat, und zwar nach
Form wie nach Inhalt. Nur so, daß der Hauptreiz des einzelnen
Spruches bald mehr im Gedanken, bald mehr in der Prägung zu suchen
ist. Diese besonders ist das volksmäßig deutscheste, was wir von
Goethe besitzen außer seinen Liedern und seinem Faust. In besonders
hohem Maße gilt dies von den Zahmen Xenien. Die ersten derselben
erschienen erst 1820, und es ist bekannt, daß Goethe zu jener Zeit
in seiner Prosa einen etwas feierlich-steifen oder, wie man es
gewöhnlich ausdrückt, geheimrätlichen Stil geschrieben hat. Seine
Sprüche sind das Gegenteil davon. Wie wenn es ihm ein Bedürfnis
gewesen wäre, sich an ihnen von jener Prosa zu erholen. Daß sie
dabei in Sprache und Gedanken manchmal etwas derb sind, gehört mit
dazu.

		Ihr eigentümlichster Wert aber liegt noch in etwas [bookmark: page10]anderem. Der größte
deutsche Spruchdichter nach Goethe ist wohl Rückert in seiner
»Weisheit des Brahmanen«. Aber abgesehen von dem einförmigen
alexandrinischen Vers mit seinen oft recht gewaltsamen
Sprachverrenkungen (trotz der berühmten Sprachbeherrschung dieses
reimereichen Dichters) machen die vielen tausend Sprüche Rückerts
fast durchweg den Eindruck von erdachten, ja »erlesenen« Gedanken.
Bei Goethe aber fühlt man deutlich hinter dem allgemeinen Gedanken
das besondere persönliche Erlebnis, aus dem er hervorgeblüht ist
wie die lebendige Blüte aus der lebendigen Pflanze. Was Goethe
überhaupt von seinen Gedichten rühmt, sie seien
Gelegenheitsgedichte, das gilt auch von seinen Sprüchen. Er hat
keinen gemacht, ohne daß es ihn »auf die Nägel gebrannt hat«. Sie
enthalten nicht die abstrakte Weisheit (wenn auch noch so
dichterisch konkret ausgesprochen) irgendeines nebelhaften
Brahmanen, sondern das persönliche Erleben des Menschen Goethe, mit
seiner ganz persönlichen Liebe, seinem ganz persönlichen Haß. Und
wenn Goethe schon immer in seinen Gedichten in gewissem Grad sich
leibhaftig selber darstellt, in höherem Grad als jeder andere
Dichter, so noch mehr in diesen Sprüchen, wo er gar nicht auf Kunst
ausgeht, was nicht hindert, daß er oft die höchste darin erreicht.
[bookmark: page11]Nirgends werden
wir mit Goethes Menschentum, im Außergewöhnlichen wie im
Gewöhnlichen, im fast Übermenschlichen bis zum Allzumenschlichen,
so nah vertraut wie in seinen Sprüchen. Wir besitzen etwas
ähnliches in unserer Literatur nur noch in Luthers Tischreden und
in Goethes eigenen Gesprächen, die aber doch nur durch das
Mundstück anderer auf uns gekommen sind. In seinen Sprüchen aber
hören wir förmlich seine Stimme, und sei es ein schmerzlicher
Stoßseufzer oder ein erleichternder Fluch des Unmuts, immer glauben
wir Goethe leibhaftig vor uns zu sehen.

		In diesem Zusammenhang ist eine ganz besondere Eigentümlichkeit
zu erwähnen. Manchen wird es verblüffen, daß hie und da zwei
Sprüche sich geradezu widersprechen. Die lebendigen Gedanken und
Gefühle eines lebendigen Menschen färben sich eben verschieden, je
nach der augenblicklichen Stimmung und dem augenblicklichen
Erlebnis. Gedanken, die aus der Seele kommen, die von Herzen
kommen, sind etwas anderes als solche, die bloß aus dem Gehirn
stammen; diese drücken bloß ein Denken aus, jene ein Temperament,
eine Persönlichkeit, und das ist mehr.

		Damit habe ich wohl genug gesagt. Wenn man aber so viele Reime
abgeschrieben hat, wie ich jetzt, ist es nicht zu verwundern, wenn
einem selber ein [bookmark: page12]Reim auf die Lippen und aus der Feder kommt, und
so – Goethe wird es mir verzeihen, wenn auch nicht die Herren
Gelehrten –

		Zum Buch der Sprüche füg' ich den weitern:

Mög's euch erbauen, mög's euch erheitern.

		Gern, im Sommer 1922

Benno Rüttenauer
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Talismane werd' ich in dem Buch zerstreuen.

Das bewirkt ein Gleichgewicht;

Wer mit gläubiger Nadel sticht,

Überall soll gutes Wort ihn freuen.

*

Und so heb' ich alte Schätze, –

Wunderlichst in diesem Falle;

Wenn sie nicht zum Golde setze,

Sind's doch immerfort Metalle,

Man kann schmelzen, man kann scheiden,

Wird gediegen, läßt sich wägen;

Möge mancher Freund mit Freuden

Sich's nach seinem Bilde prägen.
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			[bookmark: foot1]Wer aber diesen Zweck
verfolgt, dem ist reichlich gedient durch sehr gelehrte Kommentare
von Konrad Burdach, Eduard von der Hellen, Gustav von Loeper und
Max Hecker.


	
		
		Sprichwörtliches

		 

		 

		Lebst im Volke, sei gewohnt,

Keiner je des andern schont.

		*

		Was eben wahr ist aller Orten,

Das sag' ich mit ungescheuten Worten.
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		Sprichwort bezeichnet Nationen;

Mußt aber erst unter ihnen wohnen.

		*

		Kommt Zeit, kommt Rat.

		*

		Wer will denn alles gleich ergründen!

Sobald der Schnee schmilzt, wird sich's finden.

		*

		Laß nur die Sorge sein,

Das gibt sich alles schon,

Und fällt der Himmel ein,

Kommt doch eine Lerche davon.

		*

		Tausend Fliegen hatt' ich am Abend
erschlagen;

Doch weckte mich eine beim frühsten Tagen.

		*

		Nur heute, heute nur laß dich nicht fangen,

So bist du hundertmal entgangen.

		*

		[bookmark: page20]

		Willst lustig leben,

Geh mit zwei Säcken,

Einen zum Geben,

Einen zum Einstecken.

Da gleichst du Prinzen,

Plünderst und beglückst Provinzen.

		*

		Du trägst sehr leicht, wenn du nichts hast;

Aber Reichtum ist eine leichtere Last.

		*

		»Ich bin ein armer Mann,

Schätze mich aber nicht gering.«

Die Armut ist ein ehrlich Ding,

Wer mit umgehen kann.

		*

		Wer sich nicht nach der Decke streckt,

Dem bleiben die Füße unbedeckt.

		*

		Alles in der Welt läßt sich ertragen,

Nur nicht eine Reihe von schönen Tagen.

		*

		Wer geboren in bös'sten Tagen,

Dem werden selbst die bösen behagen.

		*

		[bookmark: page21]

		Mir gäb' es keine größ're Pein,

Wär' ich im Paradies allein.

		*

		Soll dein Kompaß dich richtig leiten,

Hüte dich vor Magnetstein', die dich begleiten.

		*

		Zwischen heut und morgen

Liegt eine lange Frist,

Lerne schnell besorgen,

Da du noch munter bist.

		*

		Es ließe sich alles trefflich schlichten,

Könnte man die Sachen zweimal verrichten.

		*

		Wie fruchtbar ist der kleinste Kreis,

Wenn man ihn wohl zu pflegen weiß!

		*

		Tu nur das Rechte in deinen Sachen,

Das andre wird sich von selber machen.

		*

		Man könnt' erzogene Kinder gebären,

Wenn die Eltern erzogen wären.

		*

		[bookmark: page22]

		Wer ist ein unbrauchbarer Mann?

Der nicht befehlen und auch nicht gehorchen kann.

		*

		Mit einem Herren steht es gut,

Der, was er befohlen, selber tut.

		*

		Du bist sehr eilig, meiner Treu',

Du suchst die Tür und läufst vorbei.

		*

		Der entschließt sich doch gleich,

Den heiß' ich brav und kühn!

Er springt in den Teich,

Dem Regen zu entfliehn.

		*

		Verständige Leute kannst du irren sehn,

In Sachen nämlich, die sie nicht verstehn.

		*

		Jeder Weg zum rechten Zwecke

Ist auch recht in jeder Strecke.

		*

		Nachdem einer ringt,

Also ihm gelingt,

Wenn Manneskraft und Hab'

Ihm Gott zum Willen gab.

		*
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		Daß Glück ihm günstig sei,

Was hilft's dem Stöffel?

Denn, regnet's Brei,

Fehlt ihm der Löffel.

		*

		Der Achse wird mancher Stoß versetzt,

Sie rührt sich nicht – und bricht zuletzt.

		*

		Willst du nichts Unnützes kaufen,

Mußt du nicht auf den Jahrmarkt laufen.

		*

		Will Vogelfang dir nicht geraten,

So magst du deinen Schuhu braten.

		*

		Kein tolleres Versehen kann sein,

Gibst einem ein Fest, und lädst ihn nicht ein.

		*

		Du mußt dich nie mit Schwur vermessen:

Von dieser Suppe will ich nicht essen.

		*

		Das Beste in der Welt

Ist ohne Dank;

Gesunder Mensch ohne Geld

Ist halb krank.

		*
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		Freigebig ist der mit seinen Schritten,

Der kommt, von der Katze Speck zu erbitten.

		*

		Wie Kirschen und Beeren behagen,

Mußt du Kinder und Sperlinge fragen.

		*

		Johannisfeuer sei unverwehrt,

Die Freude nie verloren!

Besen werden immer stumpf gekehrt

Und Jungen immer geboren.

		*

		Soll es reichlich zu dir fließen,

Reichlich andre laß genießen.

		*

		Wie du mir, so ich dir.

		*

		Mann mit zugeknöpften Taschen,

Dir tut niemand was zulieb':

Hand wird nur von Hand gewaschen;

Wenn du nehmen willst, so gib!

		*

		Soll der Neider zerplatzen,

Begib dich deiner Fratzen.

		*
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		Glaube dich nicht allzu gut gebettet;

Ein gewarnter Mann ist halb gerettet.

		*

		Haben's gekauft, es freut sie baß;

Eh' man's denkt, so betrübt sie das.

		*

		Anbete du das Feuer hundert Jahr,

Dann fall hinein: dich frißt's mit Haut und Haar.

		*

		Wenn sie aus deinem Korbe naschen,

Behalte noch etwas in der Taschen.

		*

		Getretener Quark

Wird breit, nicht stark.

		*

		Sollen dich die Dohlen nicht umschrein,

Mußt nicht Knopf auf dem Kirchturm sein.

		*

		Wein macht munter geistreichen Mann;

Weihrauch ohne Feuer man nicht riechen kann.

		*

		Willst du Weihrauchs Geruch erregen,

Feurige Kohlen mußt unterlegen.

		*
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		»Wann magst du dich am liebsten bücken?«

Dem Liebchen Frühlingsblumen zu pflücken.

		*

		Neu-Mond und geküßter Mund

Sind gleich wieder hell, und frisch und gesund.

		*

		Dem ist es schlecht in seiner Haut,

Der in seinen eigenen Busen schaut.

		*

		Diese Worte sind nicht alle in Sachsen,

Noch auf meinem eignen Mist gewachsen,

Doch, was für Samen die Fremde bringt,

Erzog ich im Lande gut gedüngt.

		*
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		Leben und Sterben

		 

		 

		Tut ein Schilf sich doch hervor,

Welten zu versüßen;

Möge meinem Schreibe-Rohr

Liebliches entfließen!
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		Was gibt uns wohl den schönsten Frieden?

Als frei am eignen Glück zu schmieden.

		*

		Wem wohl das Glück die schönste Palme beut?

Wer freudig tut, sich des Getanen freut.

		*

		Wenn jemand sich wohl im Kleinen deucht,

So denke: der hat ein Großes erreicht.

		*

		»Der Mensch hat dritthalb Minuten: eine zu lächeln,
eine zu seufzen und eine halbe zu lieben; denn mitten in dieser
Minute stirbt er.«

(Jean Paul)

		Ihrer sechzig hat die Stunde,

Über tausend hat der Tag,

Söhnchen! werde dir die Kunde,

Was man alles leisten mag.

		*
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		Wer Gutes will, der sei erst gut;

Wer Freude will, besänftige sein Blut;

Wer Wein verlangt, der keltre reife Trauben.

Wer Wunder hofft, der stärke seinen Glauben.

		*

		Memento mori! gibt's
genug,

Mag sie nicht hererzählen;

Warum sollt' ich im Lebensflug

Dich mit der Grenze quälen?

Drum, als ein alter Knasterbart,

Empfehl' ich dir docendo,

Mein teurer Freund nach deiner Art,

Nur vivere memento!

		*

		Was verkürzt mir die Zeit?

Tätigkeit!

Was macht sie unerträglich lang?

Müßiggang!

Was bringt in Schulden?

Harren und Dulden!

Was macht gewinnen?

Nicht lange besinnen!

Was bringt zu Ehren?

Sich wehren!

		*
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		Fünf Dinge bringen fünfe nicht hervor;

Du, dieser Lehre öffne du dein Ohr.

Der stolzen Brust wird Freundschaft nicht entsprossen;

Unhöflich sind der Niedrigkeit Genossen;

Ein Bösewicht gelangt zu keiner Größe;

Der Neidische erbarmt sich nicht der Blöße;

Der Lügner hofft vergeblich Treu und Glauben;

Das halte fest und niemand laß dir's rauben.

		*

		Wohl unglückselig ist der Mann,

Der unterläßt das, was er kann,

Und unterfängt sich, was er nicht versteht;

Kein Wunder, daß er zugrunde geht.

		*

		Die Welt ist nicht aus Brei und Mus
geschaffen,

Deswegen haltet euch nicht wie Schlaraffen;

Harte Bissen gibt es zu kauen;

Wir müssen erwürgen oder sie verdauen.

		*

		Wer aber recht bequem ist und faul,

Flög' dem eine gebratene Taube ins Maul,

Er würde höchlich sich's verbitten,

Wär' sie nicht auch geschickt zerschnitten.

		*

		[bookmark: page32]

		Wie sich Verdienst und Glück verketten,

Das fällt den Toren niemals ein;

Wenn sie den Stein der Weisen hätten,

Der Weise mangelte dem Stein.

		*

		Wie ungeschickt habt ihr euch benommen,

Da euch das Glück ins Haus gekommen!

Das Mädchen hat's nicht übelgenommen,

Und ist noch ein paarmal wieder gekommen.

		*

		Wer mit dem Leben spielt,

Kommt nie zurecht;

Wer sich nicht selbst befiehlt,

Bleibt immer ein Knecht.

		*

		Wenn einen Menschen die Natur erhoben,

Ist es kein Wunder, wenn ihm viel gelingt;

Man muß in ihm die Macht des Schöpfers loben,

Der schwachen Ton zu solcher Ehre bringt:

Doch wenn ein Mann von allen Lebensproben

Die sauerste besteht, sich selbst bezwingt,

Dann kann man ihn mit Freuden andern zeigen

Und sagen: Das ist er, das ist sein eigen!

		*

		[bookmark: page33]

		Weite Welt und breites Leben,

Langer Jahre redlich Streben,

Stets geforscht und stets gegründet,

Nie geschlossen, oft geründet,

Ältestes bewahrt mit Treue,

Freundlich aufgefaßtes Neue,

Heitern Sinn und reine Zwecke:

Nun! man kommt wohl eine Strecke.

		*

		Wohl, wer auf rechter Spur

Sich in der Stille siedelt!

Im Offnen tanzt sich's nur,

Solang Fortuna siedelt.

		*

		Liegt dir Gestern klar und offen,

Wirkst du heute kräftig frei,

Kannst auch auf ein Morgen hoffen,

Das nicht minder glücklich sei.

		*

		Willst du dir ein hübsch Leben zimmern,

Mußt dich um's Vergangne nicht bekümmern;

Das wenigste muß dich verdrießen;

Mußt stets die Gegenwart genießen,

Besonders keinen Menschen hassen,

Und die Zukunft Gott überlassen.

		*
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		Genieße mäßig Füll' und Segen;

Vernunft sei überall zugegen.

Wo Leben sich des Lebens freut.

Dann ist Vergangenheit beständig,

Das Künftige voraus lebendig –

Der Augenblick ist Ewigkeit.

		*

		Gut verloren – etwas verloren!

Mußt rasch dich besinnen

Und neues gewinnen.

Ehre verloren – viel verloren!

Mußt Ruhm gewinnen,

Da werden die Leute sich anders besinnen.

Mut verloren – alles verloren!

Da wär es besser: nicht geboren.

		*

		Ursprünglich eignen Sinn

Laß dir nicht rauben;

Woran die Menge glaubt,

Ist leicht zu glauben.

		Natürlich mit Verstand

Sei du beflissen!

Was der Gescheite weiß,

Ist schwer zu wissen.

		*
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		Geh'! gehorche meinen Winken,

Nutze deine jungen Tage,

Lerne zeitig klüger sein;

Auf des Glückes großer Wage

Steht die Zunge selten ein:

Du mußt steigen oder sinken,

Du mußt herrschen und gewinnen,

Oder dienen und verlieren,

Leiden oder triumphieren,

Amboß oder Hammer sein.

		*

		Wenn du dich selber machst zum Knecht,

Bedauert dich niemand, geht's dir schlecht;

Machst du dich aber selbst zum Herrn,

Die Leute sehen es auch nicht gern;

Und bleibst du redlich, wie du bist,

So sagen sie, daß nichts an dir ist.

		*

		Eines schickt sich nicht für alle!

Sehe jeder, wie er's treibe,

Sehe jeder, wo er bleibe,

Und wer steht, daß er nicht falle!

		*
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		Selbstgefühl

		Jeder ist doch auch ein Mensch!

Wenn er sich gewahret,

Sieht er, daß Natur an ihm

Wahrlich nicht gesparet,

Daß er manche Lust und Pein

Trägt als Ehr' und eigen;

Sollt' er nicht auch hinterdrein

Wohlgemut sich zeigen?

		*

		Volk und Knecht und Überwinder,

Sie gestehn zu jeder Zeit:

Höchstes Glück der Erdenkinder

Sei nur die Persönlichkeit.

		Jedes Leben sei zu führen,

Wenn man sich nicht selbst vermißt;

Alles könne man verlieren,

Wenn man bliebe, was man ist.

		*

		Feiger Gedanken

Bängliches Schwanken,

Weibisches Zagen,

Ängstliches Klagen

Wendet kein Elend,

Macht dich nicht frei. [bookmark: page37]

		Allen Gewalten

Zum Trutz sich erhalten;

Nimmer sich beugen,

Kräftig sich zeigen

Rufet die Arme

Der Götter herbei.

		*

		Wie ich so ehrlich war,

Hab' ich gefehlt,

Und habe jahrelang

Mich durch gequält;

Ich galt und galt auch nicht,

Was sollt' es heißen?

Nun wollt' ich Schelm sein,

Tät mich befleißen;

Das wollt' mir gar nicht ein –

Mußt' mich zerreißen.

Da dacht' ich ehrlich sein

Ist doch das beste,

War es nur kümmerlich,

So steht es feste.

		*

		Einen Helden mit Lust preisen und nennen

Wird jeder, der selbst als Kühner stritt.

Des Menschen Wert kann niemand erkennen,

Der nicht selbst Hitze und Kälte litt.

		*
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		Sich selbst zu loben ist ein Fehler,

Doch jeder tut's, der etwas Gutes tut:

Und ist er dann in Worten kein Verhehler,

Das Gute bleibt doch immer gut.

		*

		Nur wenn das Herz erschlossen,

Dann ist die Erde schön.

Du standest so verdrossen

Und wußtest nicht zu sehn.

		*

		Wie im Auge mit fliegenden Mücken,

So ist's mit Sorgen ganz genau:

Wenn wir in die schöne Welt hineinblicken.

Da schwebt ein Spinneweben-Grau.

		*

		Wohin wir bei unsern Gebresten

Uns im Augenblick richten sollen?

Denke nur immer an die Besten,

Sie mögen stecken, wo sie wollen.

		*

		Man kann nicht immer zusammen stehn,

Am wenigsten mit großen Haufen.

Seine Freunde, die läßt man geh'n.

Die Menge läßt man laufen.

		*
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		Was hat dir das arme Glas getan?

Sieh deinen Spiegel nicht so häßlich an.

		*

		Wer lebenslang dir wohl getan,

Verletzung rechne dem nicht an.

		*

		Wenn ein Edler gegen dich fehlt,

So tu, als hättest du's nicht gezählt;

Er wird es in sein Schuldbuch schreiben

Und dir nicht lange im Debet bleiben.

		*

		Über Wetter- und Herrenlaunen

Runzle niemals die Augenbraunen;

Und bei den Grillen der hübschen Frauen

Mußt du immer vergnüglich schauen.

		*

		Geh den Weibern zart entgegen,

Du gewinnst sie, auf mein Wort;

Und wer rasch ist und verwegen,

Kommt vielleicht noch besser fort;

Doch wem wenig dran gelegen

Scheinet, ob er reizt und rührt.

Der beleidigt, der verführt.

		*
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		Betrübt euch nicht, ihr guten Seelen!

Denn wer nicht fehlt, weiß wohl, wenn andre fehlen:

Allein wer fehlt, der ist erst recht daran,

Er weiß nun deutlich, wie sie wohl getan.

		*

		Fehlst du, laß dich's nicht betrüben:

Denn der Mangel führt zum Lieben;

Kannst dich nicht vom Fehl befreien,

Wirst du andern gern verzeihen.

		*

		Wenn dir's im Kopf und Herzen schwirrt,

Was willst du Bess'res haben?

Wer nicht mehr liebt und nicht mehr irrt,

Der lasse sich begraben!

		*

		Ja, schelte nur und fluche fort,

Es wird sich Bess'res nie ergeben,

Denn Trost ist ein absurdes Wort:

Wer nicht verzweiflen kann, der muß nicht leben.

		*

		Ein Mann, der Tränen streng entwöhnt,

Mag sich ein Held erscheinen;

Doch wenn's im Innern sehnt und dröhnt,

Geb' ihm ein Gott – zu weinen.

		*
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		Halte dich nur im stillen rein

Und laß es um dich wettern;

Je mehr du fühlst ein Mensch zu sein,

Desto ähnlicher bist du den Göttern.

		*

		Ein Kavalier von Kopf und Herz

Ist überall willkommen;

Er hat mit seinem Witz und Scherz

Manch Weibchen eingenommen:

Doch wenn's ihm fehlt an Faust und Kraft,

Wer mag ihn dann beschützen?

Und wenn er keinen Hintern hat,

Wie mag der Edle sitzen?

		*

		Zum Kessel spricht der neue Topf:

Was hast du einen schwarzen Bauch! –

Das ist bei uns nun Küchenbrauch;

Herbei, herbei, du glatter Tropf,

Bald wird dein Stolz sich mindern,

Behält der Henkel ein klar Gesicht,

Darob erhebe du dich nicht,

Besieh nur deinen Hintern.

		*

		Glaube nur, du hast viel getan,

Wenn dir Geduld gewöhnest an.

		*

		[bookmark: page42]

		Sie schelten einander Egoisten;

Will jeder doch nur sein Leben fristen.

Wenn der und der ein Egoist,

So denke, daß du es selber bist.

Du willst nach deiner Art bestehn,

Mußt selbst auf deinen Nutzen sehn!

		*

		Die Perle, die der Muschel entrann,

Die schönste, hochgeboren,

Zum Juwelier, dem guten Mann,

Sprach sie: ich bin verloren!

Durchbohrst du mich, mein schönes All,

Es ist sogleich zerrüttet.

Mit Schwestern muß ich, Fall für Fall,

Zu schlechten sein geküttet.

		Ich denke jetzt nur an Gewinn,

Du mußt es mir verzeihen;

Denn wenn ich hier nicht grausam bin,

Wie soll die Schnur sich reihen?

		*

		Suche nicht vergeb'ne Heilung!

Unsrer Krankheit schwer Geheimnis

Schwankt zwischen Übereilung

Und zwischen Versäumnis.

		*
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		Nichts taugt Ungeduld,

Noch weniger Reue;

Jene vermehrt die Schuld,

Diese schafft neue.

		*

		Trage dein Übel, wie du magst,

Klage niemand dein Mißgeschick;

Wie du dem Freunde ein Unglück klagst,

Gibt er dir gleich ein Dutzend zurück!

		*

		Weißt du, worin der Spaß des Lebens liegt?

Sei lustig! – geht es nicht, so sei vergnügt.

		*

		Wenn ich den Scherz will ernsthaft nehmen,

So soll mich niemand drum beschämen;

Und wenn ich den Ernst will scherzhaft treiben,

So werd' Ich immer derselbe bleiben.

		*

		Meine Wahl

		Ich liebe mir den heitern Mann

Am meisten unter meinen Gästen!

Wer sich nicht selbst zum besten haben kann,

Der ist gewiß nicht von den Besten.

		*
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		Das ist eine von den großen Taten,

Sich in seinem eignen Fett zu braten.

		*

		Ins holde Leben, wenn dich Götter senden,

Genieße wohlgemut und froh!

Scheint es bedenklich, dich hinauszuwenden,

Nimm dir's nicht übel: allen scheint es so.

		*

		Geht's in der Welt dir endlich schlecht,

Tu, was du willst, nur habe nicht recht.

		*

		Viele Lieb' hab' ich erlebet,

Wenn ich liebelos gestrebet,

Und Verdrießliches erworben,

Wenn ich fast für Lieb' gestorben.

So du es zusammengezogen,

Bleibet Saldo dir gewogen.

		*

		Trunken müssen wir alle sein!

Jugend ist Trunkenheit ohne Wein;

Trinkt sich das Alter wieder zu Jugend,

So ist es wundervolle Tugend.

Für Sorgen sorgt das liebe Leben,

Und Sorgenbrecher sind die Reben.

		*
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		Wer bescheiden ist, muß dulden,

Und wer frech ist, der muß leiden;

Also wirst du gleich verschulden,

Ob du frech seist, ob bescheiden.

		*

		Laß Neid und Mißgunst sich verzehren,

Das Gute werden sie nicht wehren.

Denn, Gott sei Dank! es ist ein alter Brauch:

Soweit die Sonne scheint, soweit erwärmt sie auch.

		*

		Was soll ich viel lieben, was soll Ich viel
hassen?

Man lebt nur vom leben lassen.

		*

		Ohne Umschweife

Begreife,

Was dich mit der Welt entzweit:

Nicht will sie Gemüt, will Höflichkeit.

		*

		Langes Reden will mir nicht anstehn.

Wornach soll man am Ende trachten?

Die Welt zu kennen und sie nicht verachten.

		*

		Lieb und Leidenschaft können verfliegen,

Wohlwollen aber wird ewig siegen.

		*
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		Lieblich ist des Mädchens Blick, der winket,

Trinkers Blick ist lieblich, eh er trinket,

Gruß des Herren, der befehlen konnte,

Sonnenschein im Herbst, der dich besonnte.

		Lieblicher als alles dieses habe

Stets vor Augen, wie sich kleiner Gabe

Dürft'ge Hand so hübsch entgegendränget,

Zierlich dankbar, was du reichst, empfänget!

		*

		Unbesonnenheit ziert die Jugend,

Sie will eben vorwärts leben,

Der Fehler wird zur Tugend;

Im Alter muß man auf sich achtgeben.

		*

		Die Jugend verwundert sich sehr,

Wenn Fehler zum Nachteil gedeihen;

Sie faßt sich, sie denkt zu bereuen –

Im Alter erstaunt und bereut man nicht mehr.

		*

		Hör' auf doch, mit Weisheit zu prahlen, zu
prangen,

Bescheidenheit würde dir löblicher stehn.

Kaum hast du die Fehler der Jugend begangen,

So mußt du die Fehler des Alters begehn.

		*
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		Die Jahre

		Die Jahre sind allerliebste Leut':

Sie brachten gestern, sie bringen heut,

Und so verbringen wir Jüngern eben

Das allerliebste Schlaraffenleben.

Und dann fällt's den Jahren auf einmal ein,

Nicht mehr wie sonst bequem zu sein;

Wollen nicht mehr schenken, wollen nicht mehr borgen,

Sie nehmen heute, sie nehmen morgen.

		*

		Das Alter

		Das Alter ist ein höflich Mann,

Einmal übers andre klopft er an,

Aber nun sagt niemand: Herein!

Und vor der Türe will er nicht sein.

Da klinkt er auf, tritt ein so schnell,

Und nun heißt's, er sei ein grober Gesell.

		*

		Soll dich das Alter nicht verneinen,

So mußt du es gut mit andern meinen,

Mußt viele fördern, manchem nützen:

Das wird dich vor Vernichtung beschützen.

		*
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		Und wo die Freunde verfaulen,

Das ist ganz einerlei,

Ob unter Marmor-Säulen

Oder im Rasen frei.

Der Lebende bedenke,

Wenn auch der Tag ihm mault,

Daß er den Freunden schenke,

Was nie und nimmer fault.

		*

		Das Leben ist ein schlechter Spaß,

Dem fehlt's an Dies, dem fehlt's an Das,

Der will nicht wenig, der zu viel,

Und Kann und Glück kommt auch ins Spiel.

Und hat sich's Unglück drein gelegt,

Jeder, wie er nicht wollte, trägt;

Bis endlich Erben mit Behagen

Herrn Kannicht-Willnicht weiter tragen.

		*

		Der Mensch erfährt, er sei auch, wer er mag,

Ein letztes Glück und einen letzten Tag.

		*

		An unseres himmlischen Vaters Tisch

Greift wacker zu und bechert frisch:

Denn Gut und Böse sind abgespeist,

Wenn's: Jacet ecce Tibullus!
heißt.

		*
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		Grabschrift

		Als Knabe verschlossen und trutzig,

Als Jüngling anmaßlich und stutzig,

Als Mann zu Taten willig,

Als Greis leichtsinnig und grillig!

Auf deinem Grabstein wird man lesen:

Das ist fürwahr ein Mensch gewesen!

		*

		Nun denn! Eh' wir von hinnen eilen,

Hast noch was Kluges mitzuteilen?

Sehnsucht ins Ferne Künft'ge zu beschwichtigen,

Beschäftige dich hier und heut im Tüchtigen!

		*
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		Propoeta

		 

		 

		Laßt mich nur auf meinem Sattel gelten,

Bleibt In euern Hütten, euern Zelten,

Und ich reite froh in alle Ferne,

Über meiner Mütze nur die Sterne.
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		Ich weiß, daß mir nichts angehört

Als der Gedanke, der ungestört

Aus meiner Seele will fließen,

Und jeder günstige Augenblick,

Den mich ein liebendes Geschick

Von Grund aus läßt genießen.

		*

		Woher ich kam? Es ist noch eine Frage,

Mein Weg hierher, der ist mir kaum bewußt,

Heut nun und hier am himmelfrohen Tage

Begegnen sich, wie Freunde, Schmerz und Lust;

O süßes Glück, wenn beide sich vereinen.

Einsam, wer möchte lachen, möchte weinen?

		*

		Seit einigen Tagen

Machst du mir ein bös Gesicht;

Du denkst wohl, ich soll fragen,

Welche Mücke dich sticht?

		*
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		Ins Sichere willst du dich betten!

Ich liebe mir inneren Streit;

Denn wenn wir die Zweifel nicht hätten,

Wo wäre denn frohe Gewißheit?

		*

		Nein, das wird mich nicht kränken,

Ich acht' es für Himmelsgabe!

Soll ich geringer von mir denken,

Weil ich Feinde habe?

		*

		Was? Ihr mißbilliget den kräftigen Sturm

Des Übermuts, verlogne Pfaffen!

Hätt' Allah mich bestimmt zum Wurm,

So hätt' er mich als Wurm geschaffen.

		*

		Ich bin so guter Dinge,

So heiter und rein,

Und wenn ich einen Fehler beginge,

Könnt's keiner sein.

		*

		Die stille Freude wollt ihr stören?

Laßt mich bei meinem Becher Wein:

Mit andern kann man sich belehren,

Begeistert wird man nur allein.

		*
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		Sag', was könnt' uns Mandarinen,

Satt zu herrschen, müd' zu dienen,

Sag', was könnt uns übrig bleiben,

Als in solchen Frühlingstagen

Uns deß Nordens zu entschlagen

Und am Wasser und im Grünen

Fröhlich trinken, geistig schreiben,

Schal' auf Schale, Zug in Zügen?

		*

		»Bei mancherlei Geschäftigkeit

Hast dich ungeschickt benommen.«

Ohne jene Verrücktheit

Wär' ich nicht so weit gekommen.

		*

		Was Gutes zu denken, wäre gut,

Fänd' sich nur immer das gleiche Blut;

Dein Gutgedachtes, in fremden Adern,

Wird sogleich mit dir selber hadern.

		*

		Ihr müßt mich nicht durch Widerspruch
verwirren!

Sobald man spricht, beginnt man schon zu irren.

		*

		Daß ich von Sitte nichts gelernt,

Darüber tadelt mich ein jeder;

Doch blieb ich weislich weit entfernt

Vom Streit der Schulen und Katheder.

		*
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		»Was willst du, daß von deiner Gesinnung

Man dir nach ins Ewige sende?«

Er gehörte zu keiner Innung,

Blieb Liebhaber bis ans Ende.

		*

		»Du kommst nicht ins Ideenland!«

So bin ich doch am Ufer bekannt.

Wer die Insel nicht zu erobern glaubt,

Dem ist Ankerwerfen doch wohl erlaubt.

		*

		Ich sah mich um, an vielen Orten,

Nach lustigen gescheiten Worten;

An bösen Tagen mußt' ich mich freuen,

Daß diese die besten Worte verleihen.

		*

		Wer in der Weltgeschichte lebt,

Dem Augenblick sollt' er sich richten?

Wer in die Zeiten schaut und strebt,

Nur der ist wert, zu sprechen und zu dichten.

		*

		Warum willst du dich von uns allen

Und unsrer Meinung entfernen?

Ich schreibe nicht, euch zu gefallen,

Ihr sollt was lernen!

		*
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		»Ist denn das klug und wohlgetan?

Was willst du Freund und Feinde kränken?«

Erwachsne gehn mich nichts mehr an,

Ich muß nun an die Enkel denken.

		*

		»Was ist denn deine Absicht gewesen,

Jetzt neue Feuer anzubrennen?«

Diejenigen sollen's lesen,

Die mich nicht mehr hören können.

		*

		Seit vielen Jahren hab' ich still

Zu eurem Tun geschwiegen,

Das sich am Tag und Tages-Will'

Gefällig mag vergnügen.

		Ihr denkt, woher der Wind auch weht

Zu Schaden und Gewinne,

Wenn es nach eurem Sinne geht,

Es ging nach einem Sinne.

		Du segelst her, der andre hin,

Die Woge zu erproben,

Und was erst eine Flotte schien,

Ist ganz und gar zerstoben.

		*

		[bookmark: page58]

		Höre den Rat, den die Leier tönt!

Doch er nutzet nur, wenn du fähig bist:

Das glücklichste Wort, es wird verhöhnt,

Wenn der Hörer ein Schiefohr ist.

		*

		Sage mir keiner,

Hier soll ich hausen!

Hier, mehr als draußen,

Bin ich alleiner.

		*

		Zu verschweigen meinen Gewinn,

Muß ich die Menschen vermeiden;

Daß ich wisse, woran ich bin,

Das wollen die andern nicht leiden.

		*

		Was klagst du über Feinde?

Sollten solche je werden Freunde,

Denen das Wesen, wie du bist,

Im stillen ein ewiger Vorwurf ist?

		*

		»Warum bist du so hochmütig?

Hast sonst nicht so die Leute gescholten!«

Wäre sehr gerne demütig,

Wenn sie mich nur so lassen wollten.

		*
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		Wenn ich dumm bin, lassen sie mich gelten;

Wenn ich recht hab', wollen sie mich schelten.

		*

		Hab' ich gerechterweise verschuldet

Diese Strafe in alten Tagen?

Erst hab' ich's an den Vätern erduldet,

Jetzt muß ich's an den Enkeln ertragen.

		*

		Immer muß man wiederholen:

Wie ich sage, so ich denke!

Wenn ich diesen, jenen kränke,

Kränk' auch er mich unverhohlen.

		*

		Ruhig soll ich hier verpassen

Meine Müh' und Fleiß;

Alles soll ich gelten lassen,

Was ich besser weiß.

		*

		Für mich hab' ich genug erworben,

Soviel auch Widerspruch sich regt;

Sie haben meine Gedanken verdorben

Und sagen, sie hätten mich widerlegt.

		*
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		Gar nichts Neues sagt ihr mir!

Unvollkommen war ich ohne Zweifel.

Was ihr an mir tadelt, dumme Teufel,

Ich weiß es besser als ihr!

		*

		Ja! ich rechne mir's zur Ehre,

Wandle fernerhin allein!

Und wenn es ein Irrtum wäre,

Soll es doch nicht eurer sein!

		*

		»Sonst warst du so weit vom Prahlen entfernt,

Wo hast du das Prahlen so grausam gelernt?«

Im Orient lernt' ich das Prahlen,

Doch seit ich zurück bin, im westlichen Land,

Zu meiner Beruhigung find' ich und fand

Zu Hunderten Orientalen.

		*

		Drum ist mein Wort zu dieser Frist,

Wie's allezeit gewesen ist:

Mit keiner Arbeit hab' ich geprahlt,

Und was ich gemalt hab', hab' ich gemalt.

		*

		Will's aber einer anders halten,

So mag er nach Belieben schalten;

Nur soll er nicht das Handwerk schänden,

Sonst wird er schlecht und schmählich enden.

		*
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		Demut

		Seh ich die Werke der Meister an,

So seh ich das, was sie getan;

Betracht' ich meine Siebensachen,

Seh' ich, was ich hätt' sollen machen.

		*

		»Von wem auf Lebens und Wissens Bahnen

Wardst du genährt und befestet?

Zu fragen sind wir beauftragt.«

		Ich habe niemals danach gefragt:

Von welchen Schnepfen und Fasanen,

Kapaunen und welschen Hahnen

Ich mein Bäuchelchen gemästet.

		So bei Pythagoras, bei den Besten,

Saß ich unter zufriedenen Gästen;

Ihr Frohmahl hab' ich unverdrossen

Niemals bestohlen, immer genossen.

		*

		Ich bin euch sämtlichen zur Last,

Einigen auch sogar verhaßt;

Das hat aber gar nichts zu sagen:

Denn mir behagt's in alten Tagen,

So wie es mir in jungen behagte,

Daß ich nach Alt und Jung nicht fragte.

		*
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		Ein alter Mann ist stets ein König Lear!

Was Hand in Hand mitwirkte, stritt,

Ist längst vorbeigegangen;

Was mit und an dir liebte, litt,

Hat sich wo anders angehangen;

Die Jugend ist um ihretwillen hier,

Es wäre törig, zu verlangen:

Komm, ältle du mit mir.

		*

		»Sag nur, wie trägst du so behäglich

Der tollen Jugend anmaßliches Wesen?«

Fürwahr, sie wären unerträglich,

Wär' ich nicht auch unerträglich gewesen.

		*

		»Warum willst du nicht mit Gewalt

Unter die Toren, die Neulinge schlagen?«

Wär' ich nicht mit Ehren alt,

Wie wollt' ich die Jugend ertragen!

		*

		»Anders lesen Knaben den Terenz,

Anders Grotius.«

Mich Knaben ärgerte die Sentenz,

Die ich nun gelten lassen muß.

		*
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		»Sag uns Jungen doch auch was zuliebe!«

Nun! daß Ich euch Jungen gar herzlich liebe!

Denn als ich war als Junge gesetzt,

Hatt' ich mich auch viel lieber als jetzt.

		*

		»Warum magst du gewisse Schriften nicht
lesen?«

Das ist auch sonst meine Speise gewesen.

Eilt aber die Raupe sich einzuspinnen,

Nicht kann sie mehr Blättern Geschmack abgewinnen.

		*

		Mir will das kranke Zeug nicht munden,

Autoren sollten erst gesunden.

		*

		»Wie doch, betrügerischer Wicht,

Verträgst du dich mit allen?«

Ich leugne die Talente nicht,

Wenn sie mir auch mißfallen.

		*

		»Du bist ein wunderlicher Mann,

Warum verstummst du vor diesem Gesicht?«

Was ich nicht loben kann,

Davon sprech ich nicht.

		*

		»Warum erklärst du's nicht und läßt sie
gehn?«

Geht's mich denn an, wenn sie mich nicht verstehn?

		*

		[bookmark: page64]

		Nicht Augenblicke steh ich still

Bei so verstockten Sündern,

Und wer nicht mit mir schreiten will,

Soll meinen Schritt nicht hindern.

		*

		Magst du jemand Feste geben,

Dem du schwer verschuldet?

Kannst du doch mit niemand leben,

Der dich allenfalls nur duldet.

		*

		Bin Ich für eine Sache eingenommen.

Die Welt, denk' Ich, muß mit mir kommen:

Doch welch ein Greuel muß mir erscheinen,

Wenn Lumpe sich wollen mit mir vereinen.

		*

		»Hat man das Gute dir erwidert?«

Mein Pfeil flog ab, sehr schön befiedert,

Der ganze Himmel stand ihm offen,

Er hat wohl irgendwo getroffen.

		*

		Das Rechte, das ich viel getan,

Das sicht mich nun nicht weiter an;

Aber das Falsche, das mir entschlüpft.

Wie ein Gespenst mir vor Augen hüpft.

		*

		[bookmark: page65]

		Wenn ich kennte den Weg des Herrn,

Ich ging ihn wahrhaftig gar zu gern;

Führte man mich in der Wahrheit Haus,

Bei Gott! ich ging' nicht wieder heraus.

		*

		»Sage deutlicher, wie und wenn;

Du bist uns nicht immer klar.«

Gute Leute, wißt ihr denn.

Ob ich mir's selber war?

		*

		»Du sagst gar wunderliche Dinge!«

Beschaut sie nur, sie sind geringe;

Wird Vers und Reim denn angeklagt,

Wenn Leben und Prosa das Tollste sagt?

		*

		Wer in mein Haus tritt, der kann schelten,

Was ich ließ viele Jahre gelten;

Vor der Tür aber müßt' er passen,

Wenn ich ihn nicht wollte gelten lassen.

		*

		Warum werden die Dichter beneidet?

Weil Unart sie zuweilen kleidet,

Und in der Welt ist's große Pein,

Daß wir nicht dürfen unartig sein.

		*

		[bookmark: page66]

		Fahrt nur fort, nach eurer Weise

Die Welt zu überspinnen!

Ich in meinem lebendigen Kreise

Weiß, das Leben zu gewinnen.

		*

		Hast du es so lange wie ich getrieben,

Versuche, wie ich, das Leben zu lieben.

		*

		Zu Goethes Denkmal was zahlst du jetzt?

Fragt dieser, jener und der.

Hätt' ich mir nicht selbst ein Denkmal gesetzt,

Das Denkmal, wo käm' es denn her?

		*

		Ihr könnt mir immer ungescheut,

Wie Blüchern, Denkmal setzen;

Von Franzosen hat er euch befreit,

Ich von Philister-Netzen.

		*

		[bookmark: page67]

	
		
		Unmut

		 

		 

		Im neuen Jahre Glück und Heil,

Auf Weh und Wunden gute Salbe!

Auf groben Klotz ein grober Keil,

Auf einen Schelmen anderthalbe!

		 

		 

		[bookmark: page68] [bookmark: page69]

		Wir reiten in die Kreuz und Quer

Nach Freuden und Geschäften;

Doch immer kläfft es hinterher

Und bellt aus allen Kräften.

So will der Spitz aus unserm Stall

Uns immerfort begleiten,

Und seines Bellens lauter Schall

Beweist nur, daß wir reiten.

		*

		Als Knabe nahm ich mir's zur Lehre,

Welt sei ein allerliebster Spaß,

Als wenn es Vater und Mutter wäre;

Dann – etwas anders fand ich das.

		*

		Soll man dich nicht aufs schmählichste
berauben.

Verbirg dein Geld, dein Weggehn, deinen Glauben.

		*

		[bookmark: page70]

		Den Zudringlichen

		Was nicht zusammengeht, das soll sich meiden;

Ich hindr' euch nicht, wo's euch beliebt, zu werden:

Denn ihr seid neu und ich bin alt geboren,

Macht was ihr wollt: nur laßt mich ungeschoren!

		*

		Den Guten

		Laßt euch einen Gott begeisten,

Euch beschränket nur mein Sagen,

Was ihr könnt, ihr werdet's leisten,

Aber müßt mich nur nicht fragen.

		*

		Wenn man auch nach Mekka triebe

Christus Esel, würd' er nicht

Dadurch besser abgericht',

Sondern stets ein Esel bliebe.

		*

		»Was schnitt dein Freund für ein Gesicht?«

Guter Geselle, das versteh ich nicht.

Ihm ist wohl sein süß Gesicht verleidet,

Daß er heut saure Gesichter schneidet.

		*

		[bookmark: page71]

		Du Kräftiger, sei nicht so still,

Wenn auch sich andere scheuen.

Wer den Teufel erschrecken will,

Der muß laut schreien.

		*

		Man soll sich nicht mit Spöttern befassen;

Wer will sich zum Narren halten lassen?

Darüber muß man sich aber zerreißen,

Daß man Narren nicht darf Narren heißen.

		*

		Wer der Menschen töricht Treiben

Täglich steht und täglich schilt,

Und wenn andre Narren bleiben,

Selbst für einen Narren gilt,

Der trägt schwerer, als zur Mühle

Irgendein beladen Tier.

Und, wie ich im Busen fühle,

Wahrlich, so ergeht es mir.

		*

		Und auf den Höhen der indischen Lüfte

Und in den Tiefen ägyptischer Grüfte

Hab' ich das heilige Wort nur gehört:

Töricht, auf Bess'rung der Toren zu harren!

Kinder der Klugheit, o habet die Narren

Eben zum Narren auch, wie sich's gehört.

		*

		[bookmark: page72]

		Sich im Respekt zu erhalten,

Muß man recht borstig sein;

Alles jagt man mit Falken,

Nur nicht das wilde Schwein.

		*

		Sag' mir doch, von deinen Gegnern

Warum willst du gar nichts wissen?

Sag' mir doch! ob du dahintrittst,

Wo man in den Weg gesch...?

		*

		Übers Niederträchtige

Niemand sich beklage;

Denn es ist das Mächtige,

Was man dir auch sage.

		In dem Schlechten waltet es

Sich zu Hochgewinne,

Und mit Rechten schaltet es

Ganz nach seinem Sinne.

		Wandrer! – Gegen solche Not

Wolltest du dich sträuben?

Wirbelwind und trocknen Kot

Laß sie drehn und stäuben.

		*

		Trüge gern noch länger des Lehrers Bürden,

Wenn Schüler nur nicht gleich Lehrer würden.

		*

		[bookmark: page73]

		Die holden jungen Geister

Sind alle von einem Schlag:

Sie nennen mich ihren Meister

Und gehn der Nase nach.

		*

		Wer uns am strengsten kritisiert?

Ein Dilettant, der sich resigniert.

		*

		»Warum nur die hübschen Leute

Mir nicht gefallen sollen?«

Manchen hält man für fett,

Er ist nur geschwollen.

		*

		Gesellschaft

		Aus einer großen Gesellschaft heraus

Ging einst ein stiller Gelehrter zu Haus.

Man fragte: »Wie seid Ihr zufrieden gewesen?«

»Wären's Bücher,« sagt' er, »ich würd' sie nicht lesen.«

		*

		»Warum willst du das junge Blut

So schnöde von dir entfernen?«

Sie machen's alle hübsch und gut,

Aber sie wollen nichts lernen.

		*

		[bookmark: page74]
Mit seltsamen Gebärden

Gibt man sich viele Pein;

Kein Mensch will etwas werden,

Ein jeder will schon was sein.

		*

		»Da reiten sie hin! wer hemmt den Lauf!«

Wer reitet denn? »Stolz und Unwissenheit.«

Laß sie reiten! da ist gute Zeit,

Schimpf und Schade sitzen hinten auf.

		*

		Sonst: wie die Alten sungen,

So zwitscherten die Jungen;

Jetzt: wie die Jungen singen.

Soll's bei den Alten klingen.

Bei solchem Lied und Reigen

Das Beste – ruhn und schweigen.

		*

		Bedingung

		Ihr laßt nicht nach, ihr bleibt dabei,

Begehret Rat, ich kann ihn geben;

Allein, damit ich ruhig sei,

Versprecht mir, ihm nicht nachzuleben.

		*

		[bookmark: page75]

		Das junge Volk, es bildet sich ein,

Sein Tauftag sollte der Schöpfungstag sein.

Möchten sie doch zugleich bedenken,

Was wir ihnen als Eingebinde schenken.

		*

		Will einer in die Wüste pred'gen,

Der mag sich von sich selbst erled'gen;

Spricht aber einer zu seinen Brüdern,

Dem werden sie's oft schlecht erwidern.

		*

		Mit der Welt muß niemand leben,

Als wer sie brauchen will;

Ist er brauchbar und still,

Sollt' er sich lieber dem Teufel ergeben,

Als zu tun, was sie will.

		*

		Mit dieser Welt ist's keiner Wege richtig;

Vergebens bist du brav, vergebens tüchtig,

Sie will uns zahm, sie will sogar uns nichtig!

		*

		O Welt, vor deinem häßlichen Schlund

Wird guter Wille selbst zunichte.

Scheint das Licht auf einen schwarzen Grund,

So sieht man nichts mehr von dem Lichte.

		*

		[bookmark: page76]

		Grenzlose Lebenspein,

Fast, fast erdrückt sie mich!

Das wollen alle Herren sein,

Und keiner ist Herr von sich.

		*

		Warum mir aber in neuester Welt

Anarchie gar so wohl gefällt?

Ein jeder lebt nach seinem Sinn,

Das ist nun also auch mein Gewinn.

Ich lass' einem jeden sein Bestreben,

Um auch nach meinem Sinne zu leben.

		*

		»Du gehst so freien Angesichts,

Mit muntern offnen Augen!«

Ihr tauget eben alle nichts,

Warum sollt' ich was taugen?

		*

		Den Dichter könnt ihr mir nicht nehmen,

Den Menschen geb' ich euch preis;

Auch der darf sich nicht schämen.

Greift doch an euren Steiß.

		*

		»Was hat dich nur von uns entfernt?«

Hab' immer den Plutarch gelesen.

»Was hast du denn dabei gelernt?«

Sind eben alles Menschen gewesen.

		*

		[bookmark: page77]

		Cato wollte wohl andre strafen;

Selbander mocht' er gerne schlafen.

		*

		Gern hören wir allerlei gute Lehr',

Doch Schmähen und Schimpfen noch viel mehr.

		*

		Wer mag denn gleich Vortreffliches hören?

Nur Mittelmäßige sollten lehren.

		*

		Wer dem Publikum dient, ist ein armes Tier;

Er quält sich ab, niemand bedankt sich dafür.

		*

		Ja! wer eure Verehrung nicht kennte:

Euch, nicht ihm, baut ihr Monumente.

		*

		Befindet sich einer heiter und gut,

Gleich will ihn der Nachbar peinigen;

Solang der Tüchtige lebt und tut,

Möchten sie ihn gerne steinigen.

Ist er hinterher aber tot,

Gleich sammeln sie große Spenden,

Zu Ehren seiner Lebensnot

Ein Denkmal zu vollenden;

Doch ihren Vorteil sollte dann

Die Menge wohl ermessen!

Gescheiter wär's, den guten Mann

Auf immerdar vergessen.

		*

		[bookmark: page78]

		Wie es dir nicht im Leben ziemt,

Mußt du nach Ruhm auch nicht am Ende jagen.

Denn bist du nur erst hundert Jahr berühmt,

So weiß kein Mensch mehr was von dir zu sagen.

		*

		»Was du dem Publikum gesagt,

Hat ihnen drum nicht alles behagt.«

Sie sollten nicht vergessen,

Einem geschenkten Gaul

Sieht man nicht ins Maul;

Und wer einen Korb voll Äpfel verschenkt,

Nicht just dran denkt,

Ob einen der Wurm hat angefressen.

		*

		In des Weinstocks herrliche Gaben

Gießt ihr mir schlechtes Gewässer!

Ich soll immer unrecht haben.

Und weiß es besser.

		*

		»Sag' uns doch, warum deine Galle

Immerfort ins Ferne weist?«

Gefühl habt ihr alle,

Aber keinen Geist.

		*

		»So sei doch höflich!« – Höflich mit dem
Pack?

Mit Seide näht man keinen groben Sack.

		*

		[bookmark: page79]

		Sechsundzwanzig Groschen gilt mein Taler!

Was heißt ihr mich denn einen Prahler?

Habt ihr doch andre nicht gescholten,

Deren Groschen einen Taler gegolten.

		*

		Ihr Bestien, ihr wolltet glauben,

Ich sollte höflich sein?

Der Hund, der seine Steine kennt,

Er sch... auch auf den Stein.

		*

		Dümmer ist nichts zu ertragen,

Als wenn Dumme sagen den Weisen,

Daß sie sich in großen Tagen

Sollten bescheidentlich erweisen.

		*

		In keiner Gilde kann man sein,

Man wisse denn zu schultern fein;

Das, was sie lieben, was sie hassen,

Das muß man eben geschehen lassen;

Das, was sie wissen, läßt man gelten,

Was sie nicht wissen, muß man schelten,

Althergebrachtes weiter führen,

Das Neue klüglich retardieren;

Dann werden sie dir zugestehn,

Auch nebenher deinen Weg zu gehn.

		*

		[bookmark: page80]

		Sie täten gern große Männer verehren,

Wenn diese nur auch zugleich Lumpe wären.

		*

		Du wirkest nicht, alles bleibt so stumpf,

Sei guter Dinge!

Der Stein im Sumpf

Macht keine Ringe.

		*

		Zum starren Brei erweitert

Sah ich den See gar eben;

Ein Stein, hineingeschleudert,

Konnte keine Ringe geben.

		*

		Freigebiger wird betrogen,

Geizhafter ausgesogen,

Verständiger irregeleitet,

Vernünftiger leer geweitet,

Der Harte wird umgangen,

Der Gimpel wird gefangen –

Beherrsche diese Lüge,

Betrogener, betrüge!

		*

		Viele Köche versalzen den Brei;

Bewahr' uns Gott vor vielen Dienern!

Wir aber sind, gesteht es frei,

Ein Lazarett von Medizinern.

		*

		[bookmark: page81]

		Dem Arzt verzeiht! Denn doch einmal

Lebt er mit seinen Kindern.

Die Krankheit ist ein Kapital,

Wer wollte das vermindern!

		*

		Annonce

		»Ein Hündchen wird gesucht,

Das weder murrt noch beißt,

Zerbrochne Gläser frißt

Und Diamanten sch...«

		*

		Es wäre schön, was Guts zu kauen,

Müßte man es nur nicht auch verdauen;

Es wäre herrlich, genug zu trinken,

Tät einem nur nicht Kopf und Knie sinken;

Hinüber zu schießen, das wären Possen,

Würde nur nicht wieder herüber geschossen;

Und jedes Mädchen wär gern bequem,

Wenn nur eine andre ins Kindbett käm'!

		*

		O Freiheit süß der Presse!

Nun sind wir endlich froh;

Sie pocht von Messe zu Messe

In dulci jubilo: [bookmark: page82]

		Kommt, laßt uns alles drucken

Und walten für und für:

Nur sollte keiner mucken,

Der nicht so denkt wie wir.

		*

		Wolltet ihr in Leipzigs Gauen

Denkmal in die Wolken richten.

Wandert, Männer all und Frauen,

Frommen Umgang zu verrichten!

		Jeder werfe dann die Narrheit,

Die ihn selbst und andre quälet,

Zu des runden Haufens Starrheit,

Nicht ist unser Zweck verfehlet.

		Ziehen Junker auch und Fräulen

Zu der Wallfahrt stillem Frieden,

Wie erhabne Riesensäulen

Wachsen unsre Pyramiden.

		*

		Amerika, du hast es besser

Als unser Kontinent, der alte,

Hast keine verfallene Schlösser

Und keine Basalte, [bookmark: page83]

		Dich stört nicht im Innern

Zu lebendiger Zeit

Unnützes Erinnern

Und vergeblicher Streit.

		*

		Vergebliche Müh!

		Willst du der getreue Eckart sein

Und jedermann vor Schaden warnen,

's ist auch eine Rolle, sie trägt nichts ein;

Sie laufen dennoch nach den Garnen.

		*

		»Sage, wie es dir nur gefällt,

Solch zerstückeltes Zeug zu treiben?«

Seht nur hin: für gebildete Welt

Darf man nichts anders beginnen und schreiben! [bookmark: page84] [bookmark: page85]

	
		
		Politica

		 

		 

		Seltsam ist Prophetenlied,

Doppelt seltsam, was geschieht. [bookmark: page86] [bookmark: page87]

		 

		 

		Was die Großen Gutes taten,

Sah ich oft in meinem Leben;

Was uns nun die Völker geben,

Deren auserwählte Weisen

Nun zusammen sich beraten,

Mögen unsre Engel preisen,

Die's erleben.

		*

		Und wenn man auch den Tyrannen ersticht,

Ist immer noch viel zu verlieren.

Sie gönnten Cäsaren das Reich nicht

Und wußten's nicht zu regieren.

		*

		Fürstenregel

		Sollen die Menschen nicht denken und dichten,

Müßt ihr ihnen ein lustig Leben errichten;

Wollt ihr ihnen aber wahrhaft nützen,

So müßt ihr sie scheren und sie beschützen.

		*

		[bookmark: page88]

		Verfluchtes Volk! kaum bist du frei,

So brichst du dich in dir selbst entzwei.

		*

		Zeit und Zeitung

		A. Sag mir, warum dich keine Zeitung freut?

B. Ich liebe sie nicht, sie dienen der Zeit.

		*

		Das Zeitungs-Geschwister,

Wie mag sich's gestalten,

Als um die Philister

Zum Narren zu halten?

		*

		Was ist ein Philister?

Ein hohler Darm,

Mit Furcht und Hoffnung ausgefüllt,

Daß Gott erbarm!

		*

		Wer hätte auf deutsche Blätter acht,

Morgens, Mittag, Abend und Mitternacht,

Der wäre um all seine Zeit gebracht,

Hätte weder Stunde noch Tag noch Nacht

Und wär ums ganze Jahr gebracht;

Das hätt' ich ihm gar sehr verdacht!

		*

		[bookmark: page89]

		Ich bin so sehr geplagt

Und weiß nicht, was sie wollen,

Daß man die Menge fragt,

Was einer hätte sollen.

		*

		Die gute Sache kommt mir vor

Als wie Saturn, der Sünder;

Kaum sind sie an das Licht gebracht,

So frißt er seine Kinder.

		Daß du die gute Sache liebst,

Das ist nicht zu vermeiden,

Doch von der schlimmsten ist sie nicht

Bis jetzt zu unterscheiden.

		*

		Alt-Tümer sind ein böses Ding,

Ich schätze sie aber nicht gering;

Wenn nur Neu-Tümer, in allen Ehren,

Auch um so vieles besser wären.

		*

		Verschon' uns, Gott, mit deinem Grimme,

Zaunkönige gewinnen Stimme.

		*

		Was waren das für schöne Zeiten:

In Ecclesia mulier taceat!

Jetzt, da eine Jegliche Stimme hat,

Was will Ecclesia bedeuten? [bookmark: page90]

		Was die Weiber lieben und hassen,

Das wollen wir ihnen gelten lassen;

Wenn sie aber urteilen und meinen,

Da will's oft wunderlich erscheinen.

		Ich ehre mir die Würde der Frauen;

Aber damit sie Würde hätten,

Sollten sie sich nicht alleine betten,

Sollten sich an Männerwürde erbauen.

		*

		Gleich zu sein unter Gleichen,

Das läßt sich schwer erreichen:

Du müßtest, ohne Verdrießen,

Wie der Schlechteste zu sein dich entschließen.

		*

		Der schlimmste Neidhart ist in der Welt,

Der jeden für seinesgleichen hält.

		*

		Ich habe gar nichts gegen die Menge;

Doch kommt sie einmal ins Gedränge,

So ruft sie, um den Teufel zu bannen,

Gewiß die Schelme, die Tyrannen.

		*

		Willst du noch die Teufel bannen

Mit dem Fluch aus deutschem Herzen,

Da Tyrannen nach Tyrannen

Mark erdrücken und verscherzen?

		*

		[bookmark: page91]

		»Warum denn wie mit einem Besen

Wird so ein König hinausgekehrt?«

Wären's Könige gewesen,

Sie stünden alle noch unversehrt.

		*

		Was ich mir gefallen lasse?

Zuschlagen muß die Masse,

Dann ist sie respektabel;

Urteilen gelingt ihr miserabel.

		*

		Was doch die größte Gesellschaft heut?

Es ist die Mittelmäßigkeit.

		*

		Wer sich in den Pöbel zu schicken sucht,

Der hat sein ganzes Jahr verflucht.

		*

		Vielrat

		Spricht man mit jedermann,

Da hört man keinen,

Stets wird ein andrer Mann

Auch anders meinen.

Was wäre Rat sodann

Vor unsern Ohren?

Kennst du nicht Mann für Mann,

Du bist verloren.

		*

		[bookmark: page92]

		Jemand lieb' ich, das ist nötig;

Niemand haß ich; soll ich hassen,

Auch dazu bin ich erbötig,

Hasse gleich in ganzen Massen.

		*

		So war es schon in meinen Tagen,

Ein jeder schlägt gar hoch sich an,

Und würdest du sie alle fragen:

Das Wichtigste hat er getan.

		*

		Am Flusse kannst du stemmen und häkeln;

Überschwemmung läßt sich nicht mäkeln.

		*

		Laßt euch mit dem Volk nur ein,

Popularischen! Entschied' es:

Wellington und Aristides

Werden bald beiseite sein.

		*

		Wenn der Redner zum Volke spricht,

Da, wo er kraut, da juckt's ihn nicht.

		*

		»Geld und Gewalt, Gewalt und Geld,

Daran kann man sich freuen;

Gerecht- und Ungerechtigkeit

Das sind nur Lumpereien.«

		*

		[bookmark: page93]

		Bei einer großen Wassersnot

Rief man zu Hilfe das Feuer,

Da ward sogleich der Himmel rot,

Und nirgend war es geheuer:

Durch Wälder und Felder kamen gerannt

Die Blitze zu flammenden Rotten –

Die ganze Erde sie war verbrannt,

Noch eh' die Fische gesotten.

		Und als die Fische gesotten waren,

Bereitet' man große Feste;

Ein jeder brachte sein Schüsselein mit,

Groß war die Zahl der Gäste;

Ein jeder drängte sich herbei,

Hier gab es keine Faule;

Die Gröbsten aber schlugen sich durch

Und fraßen's den andern vom Maule.

		*

		Lug oder Trug?

		Darf man das Volk betrügen?

Ich sage: nein!

Doch willst du sie belügen,

So mach' es nur nicht fein.

		*

		[bookmark: page94]

		Ein jeder kehre vor seiner Tür,

Und rein ist jedes Stadtquartier,

Ein jeder übe sein' Lektion,

So wird es gut im Rate stohn.

		*

		Warum denn aber bei unsern Sitzen

Bist du so selten gegenwärtig?

Mag nicht für langer Weile schwitzen,

Der Mehrheit bin ich immer gewärtig.

		*

		Überall will jeder obenauf sein,

Wie's eben in der Welt so geht.

Jeder sollte freilich grob sein,

Aber nur in dem, was er versteht.

		*

		»Entferne dich nicht ganz und gar;

Beruhige dich in unserm Orden!«

Es ist alles noch wie es war.

Nur ist es verworrener geworden!

Und was man für bedeutend hält,

Ist alles auf schwache Füße gestellt.

		*

		Wie auch die Welt sich stellen mag,

Der Tag immer belügt den Tag.

		*

		[bookmark: page95]

		Das Weltregiment – über Nacht

Seine Formen hab' ich durchgedacht.

Den hehren Despoten lieb' ich im Krieg,

Verständigen Monarchen gleich hinter dem Steg;

Dann wünscht' ich jedoch, daß alle die Trauten

Sich nicht gleich neben und mit ihm erbauten.

Und wie ich das hoffe, so kommt mir die Menge,

Nimmt hüben und drüben mich derb ins Gedränge;

Von da verlier' ich alle Spur. –

Was will mir Gott für Lehre draus gönnen?

Daß wir uns eben alle nur

Auf kurze Zeit regieren können.

		*

		Mit Narren leben wird dir gar nicht schwer,

Versammle nur ein Tollhaus um dich her.

Bedenke dann – das macht dich gleich gelind –

Daß Narrenwärter selbst auch Narren sind.

		*

		Mich freuen die vielen Guten und Tücht'gen,

Obgleich so viele dazwischen helfen.

Die Deutschen wissen zu bericht'gen,

Aber sie verstehen nicht nachzuhelfen.

		*

		Habt ihr gelogen in Wort und Schrift,

Andern ist es und euch ein Gift.

		*

		[bookmark: page96]

		Ein kluges Volk wohnt nah dabei,

Das immerfort sein Bestes wollte;

Es gab dem niedrigen Kirchturm Brei,

Damit er größer werden sollte.

		*

		Nativität

		Der Deutsche ist gelehrt,

Wenn er sein Deutsch versteht;

Doch bleib' ihm unverwehrt,

Wenn er nach außen geht.

Er komme dann zurück,

Gewiß um viel gelehrter;

Doch ist's ein großes Glück,

Wenn nicht um viel verkehrter.

		*

		Und wo sich die Völker trennen

Gegenseitig im Verachten,

Keins von beiden wird bekennen,

Daß sie nach demselben trachten.

		*

		Stämme wollen gegen Stämme pochen,

Kann doch einer, was der andre kann!

Steckt doch Mark in jedem Knochen,

Und in jedem Hemde steckt ein Mann.

		*
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		Die Deutschen sind ein gut Geschlecht!

Ein jeder sagt: Will nur, was recht;

Recht aber soll vorzüglich heißen,

Was ich und meine Gevattern preisen;

Das übrige ist ein weitläufig Ding,

Das schätz' ich lieber gleich gering.

		*

		Niemand muß hereinrennen

Auch mit den besten Gaben;

Sollen's die Deutschen mit Dank erkennen,

So wollen sie Zeit haben.

		*

		Wenn auch der Held sich selbst genug ist,

Verbunden geht es doch geschwinder;

Und wenn der Überwundne klug ist,

Gesellt er sich zum Überwinder.

		*

		»Ich zieh' ins Feld!

Wie macht's der Held?«

Vor der Schlacht hochherzig,

Ist sie gewonnen, barmherzig,

Mit hübschen Kindern liebherzig;

Wär' ich Soldat,

Das wär' mein Rat.

		*
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		Nicht größern Vorteil wüßt' ich zu nennen,

Als des Feindes Verdienst zu erkennen.

		*

		Hatte sonst einer ein Unglück getragen,

So durft' er es wohl dem andern klagen;

Mußte sich einer im Felde quälen,

Hatt' er im Alter was zu erzählen.

Jetzt sind sie allgemein die Plagen,

Der einzelne darf sich nicht beklagen;

Im Felde darf nun niemand fehlen:

Wer soll denn hören, wenn sie erzählen?

		*

		Frisches Ei, gutes Ei

		Enthusiasmus vergleich ich gern

Der Auster, meine lieben Herrn,

Die, wenn ihr sie nicht frisch genoßt,

Wahrhaftig ist eine schlechte Kost.

Begeistrung ist keine Heringsware,

Die man einpökelt auf einige Jahre.

		*

		Manches Herrliche der Welt

Ist in Krieg und Streit zerronnen;

Wer beschützet und erhält,

Hat das schönste Los gewonnen.

		*
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		»Gib eine Norm zur Bürger-Führung!«

Hinieden

Im Frieden

Kehre jeder vor seiner Tür;

Bekriegt,

Besiegt,

Vertrage man sich mit der Einquartierung.

		*

		Was mich tröstet in solcher Not:

Gescheite Leute sie finden ihr Brot,

Tüchtige Männer erhalten das Land,

Hübsche Mädchen verschlingen das Band,

Wird dergleichen noch ferner geschehn,

So kann die Welt nicht untergehn.

		*

		Das Schlimmste, was uns widerfährt,

Des werden wir vom Tag gelehrt.

Wer in dem Gestern Heute sah,

Dem geht das Heute nicht allzu nah,

Und wer im Heute sieht das Morgen,

Der wird sich rühren, wird nicht sorgen.

		*
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		Wissenschaft, Poesie und Kunst

		 

		 

		Sagt nur nichts halb:

Ergänzen, welche Pein!

Sagt nur nichts grob:

Das Wahre spricht sich rein.
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		Verfahre ruhig, still;

Brauchst dich nicht anzupassen;

Nur, wer was gelten will,

Muß andre gelten lassen.

		*

		Bekenntnis heißt nach altem Brauch

Geständnis, wie man's meint;

Man rede frei und wenn man auch

Nur zwei und drei vereint.

		*

		Wie sind die Vielen doch beflissen!

Und es verwirrt sie nur der Fleiß.

Sie möchten's gerne anders wissen

Als einer, der das Rechte weiß.

		*

		Denn es ist kein Anerkennen,

Weder Vieler, noch des Einen,

Wenn es nicht am Tage fördert,

Wo man selbst was möchte scheinen.

		*

		[bookmark: page104]

		Und wo sich die Völker trennen,

Gegenseitig im Verachten,

Keins von beiden wird bekennen,

Daß sie nach demselben trachten.

		*

		Ein jeder denkt in seinem Dunst,

Andrer Verdienst sei winzig klein.

Bewahre jeder die Vergunst,

Auf seine Weise toll zu sein.

		*

		Entweicht, wo düstre Dummheit gerne schweift,

Inbrünstig ausnimmt, was sie nicht begreift,

Wo Schreckens-Märchen schleichen, stutzend fliehn,

Und unermeßlich Maße lang sich ziehn.

		*

		Im Auslegen seid frisch und munter!

Legt ihr's nicht aus, so legt was unter.

		*

		Was wir Dichter ins Enge bringen.

Wird von ihnen ins Weite geklaubt.

Das Wahre flöten sie an den Dingen –

Bis niemand mehr dran glaubt.

		*

		So hoch die Nase reicht, da mag's wohl gehn;

Was aber drüber ist, können sie nicht sehn.

		*
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		»Sagt! wie könnten wir das Wahre

– Denn es ist uns ungelegen –

Niederlegen auf die Bahre,

Daß es nie sich möchte regen?«

		Diese Mühe wird nicht groß sein

Kultivierten deutschen Orten;

Wollt ihr es auf ewig los sein.

So erstickt es nur mit Worten.

		*

		Laß dich nur zu keiner Zeit

Zum Widerspruch verleiten!

Weise fallen in Unwissenheit,

Wenn sie mit Unwissenden streiten.

		*

		Daran erkenn' ich den gelehrten Herrn!

Was ihr nicht tastet, steht euch meilenfern;

Was ihr nicht faßt, das fehlt euch ganz und gar;

Was ihr nicht rechnet, glaubt ihr, sei nicht wahr;

Was ihr nicht wägt, hat für euch kein Gewicht;

Was ihr nicht münzt, das, meint ihr, gelte nicht.

		*

		»Sag, was enthält die Kirchengeschichte?

Sie wird nur in Gedanken zunichte;

Es gibt unendlich viel zu lesen,

Was ist denn aber das alles gewesen?« [bookmark: page106]

		Zwei Gegner sind es, die sich boxen,

Die Arianer und Orthodoxen.

Durch viele Säkla dasselbe geschicht,

Es dauert bis an das Jüngste Gericht.

		*

		X hat sich nie des Wahren beflissen.

Im Widerspruche fand er's.

Nun glaubt er alles besser zu wissen,

Und weiß es nur anders.

		*

		Umstülpen führt nicht ins Weite;

Wir kehren, frank und froh.

Den Strumpf auf die linke Seite

Und tragen ihn so.

		*

		O ihr Tags- und Splitterrichter,

Splittert nur nicht alles klein!

Denn fürwahr! der schlechtste Dichter

Wird noch euer Meister sein.

		*

		[An die Kotzebuben]

		Natur gab dir so schöne Gaben,

Als tausend andere Menschen nicht haben;

Sie versagte dir aber den schönsten Gewinst:

Zu schätzen mit Freude fremdes Verdienst.

		*
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		Das Schlechte kannst du immer loben;

Du hast dafür sogleich den Lohn:

In deinem Pfuhle schwimmst du oben

Und bist der Pfuscher Schutzpatron.

		Das Gute schelten? – Magst's probieren!

Es geht, wenn du dich frech erkühnst;

Doch treten, wenn's die Menschen spüren,

Sie dich in Quark, wie du's verdienst.

		*

		Der Würdige, vom Rhein zum Belt

Reist er, die Natur zu ergründen!

Er reise durch die ganze Welt:

Seine Meinung wird er finden.

		*

		Das Größte will man nicht erreichen,

Man beneidet nur seinesgleichen;

Der schlimmste Neidhart ist in der Welt,

Der jeden für seinesgleichen hält.

		*

		Der Pfau schreit häßlich, aber sein Geschrei

Erinnert mich ans himmlische Gefieder,

So ist mir auch sein Schreien nicht zuwider;

Mit indischen Gänsen ist's nicht gleicherlei,

Sie zu erdulden ist unmöglich;

Die Häßlichen, sie schreien unerträglich.

		*
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		Wie gerne säh' ich jeden stolzieren,

Könnt' er das Pfauenrad vollführen.

		*

		Ein Kranz ist gar viel leichter binden,

Als ihm ein würdig Haupt zu finden.

		*

		Was einer kühn geleistet,

Gar mancher sich erdreistet.

		*

		Wie etwas sei leicht,

Weiß, der es erfunden und der es erreicht.

		*

		's g'schieht wohl, daß man an einem Tag

Weder Gott noch Menschen leiden mag!

Will nichts dir nach dem Herzen ein!

Sollt's in der Kunst wohl anders sein?

Drum hetz' dich nicht zur schlimmen Zeit,

Denn Füll' und Kraft ist nimmer weit;

Hast in der bösen Stund' geruht,

Ist dir die gute doppelt gut.

		*

		Willst du dir aber das Beste tun,

So bleib nicht auf dir selber ruhn,

Sondern folg' eines Meisters Sinn;

Mit ihm zu irren ist dir Gewinn.

		*
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		»Ich hielt mich stets von Meistern entfernt;

Nachtreten wäre mir Schmach!

Hab' alles von mir selbst gelernt.« –

Es ist auch darnach!

		*

		Den Originalen

		Ein Quidam sagt: «Ich bin von keiner Schule;

Kein Meister lebt, mit dem ich buhle;

Auch bin ich weit davon entfernt,

Daß ich von Toten was gelernt.«

Das heißt, wenn ich ihn recht verstand:

»Ich bin ein Narr auf eigne Hand.«

		*

		Ich begegnet' einem jungen Mann,

Ich fragt' ihn um sein Gewerbe;

Er sagt: ich sorge, wie ich kann,

Daß ich mir, eh' ich sterbe,

Ein Bauerngütchen erwerbe.

Ich sagte: das ist sehr wohl gedacht;

Und wünschte, er hätt' es so weit gebracht,

Da hört' ich: er habe vom lieben Papa

Und ebenso von der Frau Mama

Die allerschönsten Rittergüter.

		Das nenn' ich doch originale Gemüter.

		*
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		Vom Vater hab ich die Statur,

Des Lebens ernstes Führen,

Vom Mütterchen die Frohnatur

Und Lust zu fabulieren.

Urahnherr war der Schönsten hold,

Das spukt so hin und wieder,

Urahnfrau liebte Schmuck und Gold,

Das zuckt wohl durch die Glieder.

Sind nun die Elemente nicht

Aus dem Komplex zu trennen,

Was ist denn an dem ganzen Wicht

Original zu nennen?

		*
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		Sprache

		Was reich und arm! Was stark und schwach!

Ist reich vergrab'ner Urne Bauch?

Ist stark das Schwert im Arsenal?

Greif milde drein, und freundlich Glück

Fließt, Gottheit, von dir aus!

Fass an zum Siege, Macht, das Schwert,

Und über Nachbarn Ruhm!

		*

		Ein reiner Reim wird wohl begehrt,

Doch den Gedanken rein zu haben,

Die edelste von allen Gaben,

Das ist mir alle Reime wert.

		*

		Allerlieblichste Trochäen

Aus der Zeile zu vertreiben

Und schwerfälligste Spondeen

An die Stelle zu verleiben,

Bis zuletzt ein Vers entsteht,

Wird mich immerfort verdrießen.

Laß die Reime lieblich fließen,

Laß mich des Gesangs genießen

Und des Blicks, der mich versteht!

		*
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		Etymologie

		(Spricht Mephistopheles)

		Ars Ares wird der Kriegesgott genannt,

Ars heißt die Kunst und A... ist auch bekannt.

Welch ein Geheimnis liegt in diesen Wundertönen.

Die Sprache bleibt ein reiner Himmelshauch,

Empfunden nur von stillen Erdensöhnen.

Fest liegt der Grund, bequem ist der Gebrauch,

Und wo man wohnt, da muß man sich gewöhnen.

Wer fühlend spricht, beschwätzt nur sich allein.

Wie anders, wenn der Glocke Bimbam bammelt,

Drängt alles zur Versammlung sich hinein!

Von Können kommt die Kunst, die Schönheit kommt vom Schein:

So wird erst nach und nach die Sprache fest gerammelt,

Und was ein Volk zusammen sich gestammelt,

Muß ewiges Gesetz für Herz und Seele sein.

		*

		Die Sprachreiniger

		Gott Dank! daß uns so wohl geschah!

Der Tyrann sitzt auf Helena!

Doch ließ sich nur der eine bannen,

Wir haben jetzt hundert Tyrannen,

Die schmieden, uns gar unbequem,

Ein neues Continental-System. [bookmark: page113]

		Deutschland soll rein sich isolieren,

Einen Pest-Kordon um die Grenze führen,

Daß nicht einschleiche fort und fort

Kopf, Körper und Schwanz vom fremden Wort,

Wir sollen auf unsern Lorbeeren ruhn,

Nichts weiter denken als was wir tun.

		*

		Das mußt du als ein Knabe leiden,

Daß dich die Schule tüchtig weckt.

Die alten Sprachen sind die Scheiden,

Darin das Messer des Geistes steckt.

		*

		Wem ich ein besser Schicksal gönnte?

Es sind die erkünstelten Talente:

An diesem, an jenem, am Besten gebricht's,

Sie mühen und zwängen und kommen zu nichts.

		*

		Wisse, daß mir sehr mißfällt,

Wenn so viele singen und reden!

Wer treibt die Dichtkunst aus der Welt?

Die Poeten!

		*

		Ein kluges Volk wohnt nah dabei,

Das immerfort sein Bestes wollte;

Es gab dem niedrigen Kirchturm Brei,

Damit er größer werden sollte.

		*
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		Das geht so fröhlich

Ins Allgemeine!

Ist leicht und selig,

Als wär's auch reine.

Sie wissen gar nichts

Von stillen Riffen;

Und wie sie schiffen,

Die lieben Heitern,

Sie werden wie gar nichts

Zusammen scheitern.

		*

		Jung' und Alte, groß und klein,

Gräßliches Gelichter!

Niemand will ein Schuster sein,

Jedermann ein Dichter.

		Alle kommen sie gerennt,

Möchten's gerne treiben;

Doch wer keinen Leisten kennt.

Wird ein Pfuscher bleiben.

		Willst du das verfluchte Zeug

Auf dem Markte kaufen,

Wirst du, eh' es möglich deucht,

Wirst du barfuß laufen.

		*
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		Die Frösche

		Ein großer Teich war zugefroren;

Die Fröschlein in der Tiefe verloren,

Durften nicht ferner quaken und springen.

Versprachen sich aber, im halben Traum,

Fänden sie nur da oben Raum,

Wie Nachtigallen wollten sie singen.

Der Tauwind kam, das Eis zerschmolz,

Nun ruderten sie und landeten stolz.

Und saßen am Ufer weit und breit

Und quakten wie vor alter Zeit.

		*

		Den Besten

		Die Abgeschiedenen betracht' ich gern,

Stünd' ihr Verdienst auch noch so fern;

Doch mit den edlen lebendigen Neuen

Mag ich, wetteifernd, mich lieber freuen.

		*

		Mag's die Welt zur Seite weisen,

Wenig Schüler werden's preisen,

Die an deinem Sinn entbrannt,

Wenn die Vielen dich verkannt.

		*

		[bookmark: page116]

		Wer das Dichten will verstehen,

Muß ins Land der Dichtung gehen;

Wer den Dichter will verstehen,

Muß in Dichters Lande gehen.

		*

		Gedichte

		Gedichte sind gemalte Fensterscheiben!

Sieht man vom Markt in die Kirche hinein,

Da ist alles dunkel und düster;

Und so sieht's auch der Herr Philister:

Der mag denn wohl verdrießlich sein

Und lebenslang verdrießlich bleiben.

		Kommt aber nur einmal herein!

Begrüßt die heilige Kapelle;

Da ist's auf einmal farbig helle,

Geschicht' und Zierat glänzt' in Schnelle,

Bedeutend wirkt ein edler Schein;

Dies wird euch Kindern Gottes taugen,

Erbaut euch und ergötzt die Augen!

		*

		Homer wider Homer

		Scharfsinnig habt ihr, wie ihr seid,

Von aller Verehrung uns befreit,

Und wir bekannten überfrei,

Daß Ilias nur ein Flickwerk sei. [bookmark: page117]

		Mög' unser Abfall niemand kränken;

Denn Jugend weiß uns zu entzünden,

Daß wir ihn lieber als Ganzes denken,

Als Ganzes freudig ihn empfinden!

		*

		Herrlich ist der Orient

Übers Mittelmeer gedrungen,

Nur wer Hafis liebt und kennt,

Weiß, was Calderon gesungen.

		*

		Ursprüngliches

		A. Was widert dir der Trank so schal?

B. Ich trinke gern aus dem frischen Quall.

A. Daraus kam aber das Bächlein her!

B. Der Unterschied ist bedeutend sehr;

's wird immer mehr fremden Schmack gewinnen;

Es mag nur immer weiter rinnen.

		*

		Was in der Zeiten Bildersaal

Jemals ist trefflich gewesen,

Das wird immer einer einmal

Wieder auffrischen und lesen.

Nicht jeder wandelt nur gemeine Stege;

Du siehst, die Spinnen bauen luft'ge Wege.

		*
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		Überall trinkt man guten Wein,

Jedes Gefäß genügt dem Zecher;

Doch soll es mit Wonne getrunken sein,

So wünsch' ich mir künstlichen griechischen Becher.

		*

		Soll denn doch getrunken sein,

Trinke nur vom besten Wein!

Doppelt wärest du ein Ketzer,

In Verdammnis um den Krätzer.

		*

		Begeisterung

		Fassest du die Muse nur beim Zipfel,

Hast du wenig nur getan;

Geist und Kunst, auf ihrem höchsten Gipfel,

Muten alle Menschen an.

		*

		So ist's mit aller Bildung auch beschaffen.

Vergebens werden ungebund'ne Geister

Nach der Vollendung reiner Höhe streben.

		*

		Wer Großes will, muß sich zusammenraffen.

In der Beschränkung zeigt sich erst der Meister,

Und das Gesetz nur kann uns Freiheit geben.

		*
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		Märchen, noch so wunderbar,

Dichterkünste machen's wahr.

		*

		Durch Vernünfteln wird Poesie vertrieben,

Aber sie mag das Vernünftige lieben.

		*

		Der Philosoph, dem ich zumeist vertraue,

Lehrt, wo nicht gegen alle, doch die meisten,

Daß unbewußt wir stets das Beste leisten;

Das glaubt man gern und lebt nun frisch ins Blaue.

		*

		»Wie hast du's denn so weit gebracht?

Sie sagen, du habest es gut vollbracht!«

Mein Kind! ich hab' es klug gemacht;

Ich habe nie über das Denken gedacht.

		*

		All unser redlichstes Bemühn

Glückt nur im unbewußten Momente.

Wie möchte denn die Rose blühn.

Wenn sie der Sonne Herrlichkeit erkennte?

		*

		»Die Flut der Leidenschaft, sie stürmt
vergebens

Ans unbezwungne feste Land.«

Sie wirft poetische Perlen an den Strand,

Und das ist schon Gewinn des Lebens.

		*
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		Jüngling, merke dir in Zeiten,

Wo sich Geist und Sinn erhöht,

Daß die Muse zu begleiten,

Doch zu leiten nicht versteht.

		*

		»Was schmückst du die eine Hand denn nun

Weit mehr, als ihr gebührte?«

Was sollte denn die linke tun,

Wenn sie die rechte nicht zierte?

		*

		Zart Gedicht, wie Regenbogen,

Wird nur auf dunklem Grund gezogen;

Darum behagt dem Dichtergenie

Das Element der Melancholie.

		*

		Zu unsres Lebens oft getrübten Tagen

Gab uns ein Gott Ersatz für alle Plagen,

Daß unser Blick sich himmelwärts gewöhne:

Den Sonnenschein, die Tugend und das Schöne.

		*

		Die Schönheit hatte schöne Töchter,

Der Geist erzeugte dumme Söhne.

So war für einige Geschlechter

Der Geist nicht ewig, doch das Schöne. [bookmark: page121]

		Der Geist ist immer Autochthone.

So kam er wieder, wirkte, strebte

Und fand, zu seinem höchsten Lohne,

Die Schönheit, die ihn frisch belebte.

		*

		»Die Jahre nahmen dir, du sagst, so vieles:

Die eigentliche Lust des Sinnespieles,

Erinnerung des allerliebsten Tandes

Von gestern; weit und breiten Landes

Durchschweifen frommt nicht mehr; selbst nicht von oben

Der Ehren anerkannte Zier, das Loben,

Erfreulich sonst; aus eignem Tun Behagen

Quillt nicht mehr auf, dir fehlt ein dreistes Wagen!

Nun wüßt' ich nicht, was dir Besondres bliebe.«

Mir bleibt genug! Es bleibt Idee und Liebe!

		*

		Wenn mit jugendlichen Scharen

Wir beblümte Wege gehn,

Ist die Welt doch gar zu schön.

Aber wenn bei hohen Jahren

Sich ein Edler uns gesellt,

Oh, wie herrlich ist die Welt!

		*
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		Modernes

		»Wie aber kann sich Hans van Eyck

Mit Phidias nur messen?«

Ihr müßt, so lehr' ich, allsogleich

Einen um den andern vergessen.

Denn wär't ihr stets bei Einer geblieben,

Wie könntet ihr noch immer lieben?

Das ist die Kunst, das ist die Welt,

Daß eins ums andere gefällt.

		*
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		Was frommt die glühende Natur

An deinem Busen dir?

Was hilft dich das Gebildete

Der Kunst rings um dich her?

Wenn liebevolle Schöpfungskraft

Nicht deine Seele füllt

Und in den Fingerspitzen dir

Nicht wieder bildend wird?

		*

		Glaube mir gar und ganz,

– Mädchen, laß deine Bein' in Ruh! –

Es gehört mehr zum Tanz

Als rote Schuh'!

		*

		Abwege

		Künstler, wird's im Innern steif,

Das ist nicht erfreulich;

Auch der vagen Züge Schweif

Ist uns ganz abscheulich;

Kommst du aber auf die Spur,

Daß du's nicht getroffen:

Zu der wahren Kunstnatur

Ist der Pfad schon offen.

		*
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		Typus

		Es ist nichts in der Haut,

Was nicht im Knochen ist.

Vor schlechtem Gebilde jedem graut,

Das ein Augenschmerz ihm ist.

		Was freut denn jeden? Blühen zu sehn,

Das von innen schon gut gestaltet;

Außen mag's in Glätte, mag in Farben gehn;

Es ist ihm schon voran gewaltet.

		*

		Grundbedingung

		Sprichst du von Natur und Kunst,

Habe beide stets vor Augen:

Denn was will die Rede taugen

Ohne Gegenwart und Gunst!

		*

		Bilde Künstler, rede nicht!

Nur ein Hauch sei dein Gedicht.

		*

		Gott hat den Menschen gemacht

Nach seinem Bilde;

Dann kam er selbst herab,

Mensch, lieb und milde. [bookmark: page125]

		Barbaren hatten versucht,

Sich Götter zu machen;

Allein sie sahen verflucht,

Garstiger als Drachen.

		Wer wollte Schand' und Spott

Nun weiter steuern,

Verwandelte sich Gott

Zu Ungeheuern?

		*

		Und so will ich, ein für allemal,

Keine Bestien in dem Götter-Saal!

Die leidigen Elefanten-Rüssel,

Das umgeschlungene Schlangen-Genüssel,

Tief Ur-Schildkröt' im Welten-Sumpf,

Viel' Königs-Köpf' auf einem Rumpf,

Die müssen uns zur Verzweiflung bringen,

Wird sie nicht reiner Ost verschlingen.

		*

		Nicht jeder kann alles ertragen:

Der weicht diesem, der jenem aus;

Warum soll ich nicht sagen:

Die indischen Götzen, die sind mir ein Graus?

		Nichts schrecklicher kann den Menschen
geschehn.

Als das Absurde verkörpert zu sehn.

		*
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		Dummes Zeug kann man viel reden,

Kann es auch schreiben,

Wird weder Leib noch Seele töten,

Es wird alles beim alten bleiben.

Dummes aber vors Auge gestellt

Hat ein magisches Recht;

Weil es die Sinne gefesselt hält,

Bleibt der Geist ein Knecht.

		*
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		Gott und Natur, Welt und Gemüt

		 

		 

		Soll ich dir die Gegend zeigen,

Mußt du erst das Dach besteigen.

		*

		Gönnet immer fort und fort

Bakis eure Gnade:

Des Propheten tiefstes Wort

Oft ist's nur Scharade.
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		Ich wandle auf weiter bunter Flur

Ursprünglicher Natur,

Ein holder Born, in welchem ich bade,

Ist Überlieferung, ist Gnade.

		*

		Anschaun, wenn es dir gelingt,

Daß es erst ins Innre dringt,

Dann nach außen wiederkehrt,

Bist am herrlichsten belehrt.

		*

		Was kann der Mensch im Leben mehr gewinnen,

Als daß sich Gott-Natur Ihm offenbare,

Wie sie das Feste läßt zu Geist verrinnen,

Wie sie das Geisterzeugte fest bewahre.

		*

		Bewährt den Forscher der Natur

Ein frei und ruhig Schauen,

So folge Meßkunst seiner Spur

Mit Vorsicht und Vertrauen. [bookmark: page130]

		Zwar mag in einem Menschenkind

Sich beides auch vereinen,

Doch daß es zwei Gewerbe sind,

Das läßt sich nicht verneinen.

		*

		Freuet euch des wahren Scheines,

Euch des ernsten Spieles:

Kein Lebend'ges ist ein Eins,

Immer ist's ein Vieles!

		*

		Willst du dich am Ganzen erquicken,

So mußt du das Ganze im Kleinsten erblicken.

		*

		Müsset im Naturbetrachten

Immer eins wie alles achten!

Nichts ist drinnen, nichts ist draußen;

Denn was innen, das ist außen,

So ergreifet ohne Säumnis

Heilig öffentlich Geheimnis!

		*

		»Wir kennen dich, du Schalk!

Du machst nur Possen;

Vor unsrer Nase doch

Ist viel verschlossen.« [bookmark: page131]

		Ihr folget falscher Spur,

Denkt nicht, wir scherzen!

Ist nicht der Kern der Natur

Menschen im Herzen?

		*

		Und so sag' ich zum letzten Male:

Natur hat weder Kern

Noch Schale,

Du prüfe dich nur allermeist.

Ob du Kern oder Schale seist!

		*

		So schauet mit bescheidnem Blick

Der ewigen Weberin Meisterstück,

Wie ein Tritt tausend Fäden regt,

Die Schifflein hinüber, herüber schießen,

Die Fäden sich begegnend fließen,

Ein Schlag tausend Verbindungen schlägt!

Das hat sie nicht zusammengebettelt;

Sie hat's von Ewigkeit angezettelt,

Damit der ewige Meistermann

Getrost den Einschlag werfen kann.

		*

		Als ich einmal eine Spinne erschlagen,

Dacht' ich, ob ich das wohl gesollt'?

Hat Gott ihr doch wie mir gewollt

Einen Anteil an diesen Tagen!

		*
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		Gott, heißt es, schied die Finsternis vom
Licht,

Doch mocht' es ihm nicht ganz gelingen;

Denn wenn das Licht in Farben sich erbricht,

Mußt' es vorher die Finsternis verschlingen.

		Die beiden lieben sich gar fein,

Mögen nicht ohne einander sein.

Wie eins im andern sich verliert,

Manch buntes Kind sich ausgebiert.

Betrachte das nur recht mit Lust,

Was Plato von Hell und Dunkel gewußt,

Der, wie uns gegenwärtig klar,

Unter Philosophen keine Katze war.

		*

		Wer aber das Licht in Farben will spalten,

Den mußt du für einen Affen halten.

Sie sagen's auch nur, weil sie's gelernt,

Das Untersuchen ist weit entfernt.

		*

		Wenn der Blick an heitern Tagen

Sich zur Himmelsbläue lenkt,

Beim Sirok der Sonnenwagen

Purpurrot sich niedersenkt,

Da gebt der Natur die Ehre,

Froh, an Aug' und Herz gesund,

Und erkennt der Farbenlehre

Allgemeinen ewigen Grund.

		*
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		Die Priester schrien weit und breit,

Es ist, es kommt die letzte Zeit,

Bekehr' dich, sündiges Geschlecht!

Der Jude sprach: mir ist's nicht bang,

Ich hör' vom jüngsten Tag so lang.

		*

		Wer Wissenschaft und Kunst besitzt,

Hat auch Religion;

Wer jene beiden nicht besitzt,

Der habe Religion.

		*

		Wie einer ist, so ist sein Gott,

Darum ward Gott so oft zum Spott.

		*

		O Freund, der Mensch ist nur ein Tor,

Stellt er sich Gott als seinesgleichen vor.

		*

		Im Innern ist ein Universum auch;

Daher der Völker löblicher Gebrauch,

Daß jeglicher das Beste, was er kennt,

Er Gott, ja seinen Gott benennt,

Ihm Himmel und Erden übergibt,

Ihn fürchtet, und womöglich liebt.

		*
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		Was wär ein Gott, der nur von außen stieße,

Im Kreis das All am Finger laufen ließe!

Ihm ziemt's, die Welt im Innern zu bewegen,

Natur in sich, sich in Natur zu hegen,

So daß, was in Ihm lebt und webt und ist,

Nie Seine Kraft, nie Seinen Geist vermißt.

		*

		Ihr Gläubigen, rühmt nur nicht euren Glauben

Als einzigen: wir glauben auch wie ihr!

Der Forscher läßt sich keineswegs berauben

Des Erbteils, aller Welt gegönnt – und mir.

		*

		Der Pantheist

		Was soll mir euer Hohn

Über das All und Eine?

Der Professor ist eine Person,

Gott ist keine.

		*

		Wie? Wann? und Wo? – Die Götter bleiben
stumm!

Du halte dich ans Weil, und frage nicht Warum?

		*

		Wofür Ich Allah höchlich danke?

Daß er Leiden und Wissen getrennt,

Verzweifeln müßte jeder Kranke,

Das Übel kennend, wie der Arzt es kennt.

		*
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		»Dunkel ist die Nacht, bei Gott ist Sicht

Warum hat er uns nicht auch so zugericht'?«

		*

		Wär' nicht das Auge sonnenhaft,

Die Sonne könnt' es nie erblicken;

Läg nicht in uns des Gottes eigne Kraft,

Wie könnt' uns Göttliches entzücken?

		*

		Närrisch, daß jeder in seinem Falle

Seine besondere Meinung preist!

Wenn Islam gottergeben heißt,

Im Islam leben und sterben wir alle.

		*

		Alle Menschen groß und klein

Spinnen sich ein Gewebe fein,

Wo sie mit ihren Scherenspitzen

Gar zierlich in der Mitte sitzen.

Wenn nun darein ein Besen fährt,

Sagen sie, es sei unerhört,

Man habe den größten Palast zerstört.

		*

		Wenn im Unendlichen dasselbe

Sich wiederholend ewig fließt,

Das tausendfältige Gewölbe

Sich kräftig ineinander schließt: [bookmark: page136]

		Strömt Lebenslust aus allen Dingen,

Dem kleinsten wie dem größten Stern,

Und alles Drängen, alles Ringen

Ist ewige Ruh' in Gott dem Herrn.

		*

		Im Atemholen sind zweierlei Gnaden:

Die Luft einziehn, sich ihrer entladen;

Jenes bedrängt, dieses erfrischt;

So wunderbar ist das Leben gemischt.

Du danke Gott, wenn er dich preßt,

Und dank' ihm, wenn er dich wieder entläßt.

		*

		Du aber bist mystisch rein,

Weil sie dich nicht verstehn,

Der du, ohne fromm zu sein,

Selig bist!

Das wollen sie dir nicht zugestehn.

		*

		Ich habe nichts gegen die Frömmigkeit,

Sie ist zugleich Bequemlichkeit;

Wer ohne Frömmigkeit will leben,

Muß großer Mühe sich ergeben:

Auf seine eigne Hand zu wandern,

Sich selbst genügen und den andern

Und freilich auch dabei vertrau'n,

Gott werde wohl auf ihn niederschau'n.

		*

		[bookmark: page137]

		Das Unser Vater ein schön' Gebet,

Es dient und Hilft in allen Nöten.

Wenn einer auch Vater Unser fleht,

In Gottes Namen, laß ihn beten.

		*

		Warum uns Gott so wohl gefällt?

Weil er sich uns nie in den Weg stellt.

		*

		Und wie muß dir's werden, wenn du fühlest,

Daß du alles in dir selbst erzielest;

Freude hast an deiner Frau und Hunden,

Als noch keiner im Elysium gefunden,

Als er da mit Schatten lieblich schweifte,

Und an goldne Gottgestalten streifte.

Nicht in Rom, in Magna Graecia,

Dir im Herzen ist die Wonne da!

Wer mit seiner Mutter, der Natur, sich hält,

Find't im Stengelglas wohl eine Welt.

		*

		Ich bin nur durch die Welt gerannt;

Ein jed' Gelüst ergriff ich bei den Haaren,

Was nicht genügte, ließ ich fahren,

Was mir entwischte, ließ ich ziehn.

Ich habe nur begehrt und nur vollbracht,

Und abermals gewünscht und so mit Macht [bookmark: page138]

Mein Leben durchgestürmt; erst groß und mächtig,

Nun aber geht es weise, geht bedächtig,

Der Erdenkreis ist mir genug bekannt.

Nach drüben ist die Aussicht uns verrannt;

Tor, wer dorthin die Augen blinzelnd richtet,

Sich über Wolken seinesgleichen dichtet!

Er stehe fest und sehe hier sich um;

Dem Tüchtigen ist diese Welt nicht stumm.

		Welch eine bunte Gemeinde!

An Gottes Tisch sitzen Freund' und Feinde.

		*

		[bookmark: page139]

		Der Teufel hol' das Menschengeschlecht!

Man möchte rasend werden!

Da nehm' ich mir so eifrig vor:

Will niemand weiter sehen,

Will all das Volk Gott und sich selbst

Und dem Teufel überlassen!

Und kaum seh' ich ein Menschengesicht,

So hab' ich's wieder lieb.

		*

		Die Bösen soll man nimmer schelten:

Sie werden zur Seite der Guten gelten;

Die Guten aber werden wissen,

Vor wem sie sich sorglich hüten müssen.

		*

		Efeu und ein zärtlich Gemüt

Heftet sich an und grünt und blüht.

Kann es weder Stamm noch Mauer finden,

Es muß verdorren, es muß verschwinden.

		*

		Zierlich Denken und süß Erinnern

Ist das Leben im tiefsten Innern.

		*

		Die Welt Ist ein Sardellen-Salat:

Er schmeckt uns früh, er schmeckt uns spat:

Zitronen-Scheibchen rings umher,

Dann Fischlein, Würstlein, und was noch mehr [bookmark: page140]

In Essig und Öl zusammenrinnt,

Kapern, so künftige Blumen sind –

Man schluckt sie zusammen wie ein Gesind.

		*

		»O Welt! wie schamlos und boshaft du bist!

Du nährst und erziehest und tötest zugleich!« –

Nur wer von Allah begünstiget ist,

Der nährt sich, erzieht sich, lebendig und reich.

		*

		»Du hast Unsterblichkeit im Sinn;

Kannst du uns deine Gründe nennen?«

Gar wohl! Der Hauptgrund liegt darin,

Daß wir sie nicht entbehren können.

		*

		Ein Sadduzäer will ich bleiben!

Das könnte mich zur Verzweiflung treiben,

Wenn von dem Volk, das hier mich bedrängt,

Auch würde die Ewigkeit eingeengt;

Das wäre doch nur der alte Patsch,

Droben gäb's nur verklärten Klatsch.

		»Sei nicht so heftig, sei nicht so dumm!

Da drüben bildet sich alles um.«

		*
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		Und wer durch alle die Elemente,

Feuer, Lust, Wasser und Erde rennte,

Der wird zuletzt sich überzeugen,

Es sei kein Wesen ihresgleichen.

		*

		»Mich ängstigt das Verfängliche

Im widrigen Geschwätz,

Wo nichts verharret, alles flieht,

Wo schon verschwunden, was man sieht;

Und mich umfängt das bängliche,

Das graugestrickte Netz.«

Getrost! Das Unvergängliche,

Es ist das ewige Gesetz,

Wonach die Ros' und Lilie blüht.

		*

		Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen,

Die Sonne stand zum Gruße der Planeten,

Bist alsobald und fort und fort gediehen?

Nach dem Gesetz, wonach du angetreten,

So mußt du sein, dir kannst du nicht entfliehen,

So sagten schon Sibyllen, so Propheten;

Und keine Zeit und keine Macht zerstückelt

Geprägte Form, die lebend sich entwickelt.

		*
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		Unmöglich ist's, den Tag dem Tag zu zeigen,

Der nur Verworrnes im Verworrnen spiegelt,

Und jeder selbst sich fühlt als recht und eigen,

Statt sich zu zügeln, nur am andern zügelt;

Da ist's den Lippen besser, daß sie schweigen,

Indes der Geist sich fort und fort beflügelt.

Aus Gestern wird nicht Heute; doch Äonen,

Sie werben wechselnd sinken, werden thronen.

		*

		Im Namen dessen, der sich selbst erschuf,

Von Ewigkeit in schaffendem Beruf;

In Seinem Namen, der den Glauben schafft,

Vertrauen, Liebe, Tätigkeit und Kraft;

In Jenes Namen, der, so oft genannt,

Dem Wesen nach blieb immer unbekannt.

		So weit das Ohr, so weit das Auge reicht,

Du findest nur Bekanntes, das ihm gleicht,

Und deines Geistes höchster Feuerflug

Hat schon am Gleichnis, hat am Bild genug;

Es zieht dich an, es reißt dich heiter fort,

Und wo du wandelst, schmückt sich Weg und Ort.

Du zählst nicht mehr, berechnest keine Zeit,

Und jeder Schritt ist Unermeßlichkeit.

		 

		Ende

	